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I. Quercus Hex L. und conforme Arten der mediterranen und nordamerikanischen Flora.

Zu den hervorragendsten Vertretern der Mittelmeertlora gehört unstreitig Q. Hex. Diese immergrüne Eiche

fehlt keinem felsigen Küstengebiete der Mittelmeerländer von der Meerenge von Gibraltar an bis zu den

Gestaden des Pontus. Eine mittlere Jahreswärme von 13° C. (mit + 4° C. mittlerer Jännertemperatur) ist so

ziemlich das Minimum ihres Wärmeerfordernisses, während ihre obere Temperaturgrenze ualie an die untere

der subtropisehen Gewächse hinanreichr. Bei Görz kommt sie (unter 45° 56' u. Br.) bei 200 m absoluter Hohe

noch vor, doch nur a's .Strauch, aber vollkommen frei an steilen Felswänden. Im westlichen Europa geht sie

längs des atlantischen Oceans viel weiter nach Norden; sie überwintert in London (Regentpark) als ver-

wilderte Pflanze vielleicht seit Jahrhunderten im Freien, ohne jedoch Früchte hervorzubringen, desgleichen in

Irland, wo sie allerdings nur als cultivirte Pflanze angetroffen wird.

In der Tertiärzeit hatte diese Kiche eine noch viel weitere Verbreitung. Um aber zunäciist deren Bezie-

hungen zu den näher verwandten Arten klarstellen zu können, versuchen wir ihren gegenwärtigen Form-

bestand zu zergliedern. Ihre Formelemente werden uns vielleicht den Faden in die Hände spielen, an dem wir

in das Labyrinth der verworrenen Kntstehungsgeschichte dieser alterthümlichen Species eintreten können.

Naclulem die Frucht der Q. Hex aus den verschiedensten Gegenden der ]\Iittclnieerliinder keine erheb-

lichen Abweichungen von der gewölndichen allgemein bekannten Eigenscliaft der Nuss und Gupula darbietet,

können wir natürlich nur das Blatt in die Analyse einbeziehen. Zwei Formen nehmen als gleichwertige oder

coordinirte Elemente unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, nändich das meist breite gezähnte und das bald

schmälere, bald breitere ganzrandige Blatt; das erstere kommt an den Stocktrieben und unteren Asten,

überhaupt mehr am Grunde des Stammes, das letztere aber an jenen Asten und Zweigen vor, welche in der

Mitte des Stammes nnd weitei eben gegen den Wipfel des Baumes entspringen.
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48 Constantin r. Ettingshausen und Franz Kra^ an,

An dem uiigezäbuteu Blatte werden folgende drei Modificationen beobachtet:

a) Forma, pseudo-pJteUos, Taf. XII, Fig. 18, 22, 23. Lauzettlich, wie bei Q. Phellos L., und nucli im Geäder

mit dieser Art ziemlich übereinstimmend, namentlich durch den gabelig abwärts abbiegenden Anasto-

mosenzweig des Secundärnervs, wie man insbesondere in Fig. 22 sehen kann. Die Spreiie verschmälert

sich nach vorn, mehr oder weniger auffallend.

b) F. elliptica, Taf. XII, Fig. 1—5. Mehr oder weniger deutlich elliptisch, stumpf, in der Regel völlig ganz-

randig, bisweilen mit Andeutungen einer schwachen Zahnung. Der Stiel ziemlich lang.

cj F. ohtusa, basi anfjustata, Taf. XII, Fig. 25. Meist verkehrt eilanzettlich, kurz-gestielt, gegen die Basis

verschmälert oder spitz, vorn stumpf, am Rande umgebogen; sehr derb, lederig.

Beträchtlicher ist die Zahl der Modificationen des gezähnten Blattes, da haben wir:

a) F. pectinata, Taf. XII, Fig.8— 10. Breit-elliptisch, kurz-gestielt, mit 11—14 fast rechtwinkelig abstehenden

dicht aufeinander folgenden Dornzähnen, und divergirenden unteren Secundärnerven.

b) Y.spinoso-dentata, Taf. XII, F. 7, II. Breit-elliptiscli, kurz-gestielt, mit 7— 9 weiter von einander abstehen-

den gespreizten, in feine Dornspitzen auslaufenden Zähnen und abstehenden ungleichmässigen (oft gabelig

verzweigten) Secundärnerven. An Stocksprossen.

c) F. (jrosse-dentata, Taf XII, Fig. 17, 19. Verkehrt eilänglich, etwa von der Mitte an oder bisweilen auch

nur vorn, mit 4— 7 groben, etwas ungleichmässigen, schief nach vorn gerichteten Zähnen und am Grunde

etwas convergent aufsteigenden (8—10) Seeundären jederseits.

d) F. (leidiadafa, Taf.XIl, Fig. 20, 24. Verkehrt eilänglicli, zugespitzt, mit 7—10 kleinen dicht auf einander

folgenden schief nach vorn gerichteten Zähnen; im Übrigen wie vorige, doch von kleineren Dimensionen.

ej F. obovata dentata, Taf. XIII, Fig. 2, 6, 7. Verkehrt eiförmig, bisweilen am Grunde keiiig verschmälert,

einfach und ziemlich gleichmässig gezähnt oder gezähnelt, mit 7—^10 oft uuregelmässig verbogenen und

etwas verzweigten Seeundären. Die Zähne sind bald mehr, bald weniger schief nach vorne gerichtet; der

Rand nicht umgebogen. Tephrodes-Form.

Ausser diesen 8 Haupttypen des Blattes gibt es noch viele Übergangsstufen und mehrere Abänderungen,

die aber seltener auftreten, daher nur bei Vergleichungen mit Formen fremdländischer, besonders aber fossiler,

Arten eine Bedeutung gewinnen. So finden wir z. B. das Element der f spmoso-dentata auch bei Q. Suber L. von

Teneriffa und der westlichen Mittelmeer-Küste ebenso gut wie bei Q. semicarpifolia Sm. von Nepal im nörd-

lichen Ostindien, wie wir uns durch einen Blick auf T. IX, Fig. 7, 8, 20 leiclit überzeugen. Sehr nahe steht

dieser Modification des gezähnten Blattes die f. subpectinata der (J. Lusitanica DC. und das dornig gezähnte

Blatt der Q. coccifera L. (T. XII, Fig. 32, 33, 34). Der f. elUptica begegnen wir bei Q. virens Ait. (T. XI,

Fig. 4, 16, 17), Q. parvifolia Benth, aus Californieu (T. IX, Fig. 13), Q. microplnjlla Nee aus Neu-Mexico

(T. IX, Fig. 21, 22), besonders aber bei der mediterranen Q. Lasitaniat, deren hierauf bezügliche Blattformeu

in einer späteren Abhandlung dargestellt werden sollen.

Wie sehr aber eine Eichenspecies trotz ihrer auffallenden Übereinstimmung in einzelnen Elementen im

Übrigen von der Q. Hex divergiren kann, lehrt eine einfache Zerlegung der Formbestandtheile der nordameri-

kanischen Q. virens. Da haben wir die wichtigsten Typen des Blattes:

1. Rand uiisezShnt. An fmchttragondon Ästen und Zweigen.

1. F. oboratihhinceohda, T. XI, Fig. 1— ;>, 15, 18, 19. Es ist dies ein eigentliches Urblatt und sehr liäulig

mit dem der Roburoiden bis auf die derbere zähere Structur völlig iibereinstiumiend. Vgl. T. I, Fig. 1, 2.

2. F. elUptica, T. XI, Fig. 4, IG, 17. Von gleichen Umrissen wie die gleichnamige Modification der Q. [lex,

Q. LuMstanica u. a. .V. Dei b, lederig. Auch bei Roburoiden kommt unter gewissen Umständen eine f elUptica

vor, doch von minder zäher, meist membranöser Consistenz. (Dieselbe wird bei späterer Gelegenheit zur

Abbildung gelangen.

)

3. F. rhlornphylla, T. XI, Fig. 8. Länglich, stumpf, von derber, lederiger Structur. Die meist zahlreiciien

Secundärnerven gehen sämmtlich oder zum Theil unter nahezu rechten Winkeln ab, verlaufen fast geradlinig

und sind nur am Ende t^knapp am IJaude der Lamina) etwas verzweigt.
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Beiträge zw Erforscinoi;/ der afavisf.lsehen Formen an lebenden Pflanzen. 49

4. F. M'ilhiiisom) T. XI, Fii;. 9—11. Länglieli lanzettlich, uadi dem Gniiul und gegen die Spitze versclimä-

lert, am Rande umgerollt, von derber, lederiger Structiir und wie die vorigen oberseits stark glänzend. Beson-

ders eharakteristisch sind die stark hervortretenden Secundärnerven, welche durch kräftige Schlingen und

Anastomoseu verbunden sind.

2. Kaud grczUhiit. An jiingron Schösslingeii und nicht fructillcirendcn Xsten und Zweigen.

aj F. varie-dentata, Taf. XI, Fig. 5, 12, 14. Lineal-länglich, elliptisch oder auch eiförmig, mit bald spärlicher

grober, bald dichterer und gleichmässiger Randzahnung. Structur zähe, doch nicht lederig.

b) F. cuncata, Taf. XI, Fig. G, 7. Verkehrt-eiförmig, stumpf, gegen die Basis keilig verschmälert, grob-

gczähut (^Zähne mitunter zackig abstellend); von derber, lederiger Structur. Nähert sich theils der echten

Tephrodes-Form, theils der Prinus-Form.

Alle diese Formelemeute kann man an ein und demselben Baum, resp. Strauch, beisammen sehen; doch ist

die Vcrtheilung derselben keineswegs eine gleichmässige; bisweilen walten ein oder zwei vor, andere treten

in den Hintergrund; in einem anderen Falle machen sich wieder diejenigen bemerkbar, welche im ersten Falle

nur spärlich vertreten waren etc. Es gilt dies auch für Q. Hex; sehr häufig finden wir die Form Taf. XII,

Fig. 1, 2, 18, 19, 20, 24 auf ein und demselben Stamme, nicht selten auch solche wie in Fig. 4, 6, 21,

22, 23.

Vergleicht man nun die Formelemente der Q. rirens mit denen der Q. Hex, so wird man bald bemerken,

dass zwischen mehreren Ähnlichkeiten bestehen, die nur durch die Annahme einer engeren Formverwandt-

schaft beider Arten erklärlich sind. Man vergleiche z. B.:

Taf. XI, Fig. 1 mit Taf. Xn, Fig. 25

4 5

7 7n V n ' n n n >i
'

14 6

Iß 1 R 4

17 19 9.^

Noch enger treten die wechselseitigen Formbeziehungen beider Arten an einander, wenn man einen

gewissen Complex von vorweltlichen — tertiären — Blattgebilden dieser Gattung in Betraclit zieht; wir

werden im Folgenden zeigen, dass dieser Complex, dessen Einzelglieder von den Phyto-Paläontologen mit

besonderen Si)eciesnamen bezeichnet worden sind, vieles mit Q. Hex und Q. virens gemein hat, die beiden

lebenden Eichenspecies also mit einander vermittelt.

II. Quercus Palaeo-Ilex.

Angenommen, die Blätter eines Baumes oder Strauches, der die auf unserer Taf. XII, Fig. 1—26 dar-

gestellten Formen erzeugt hat, seien vor Jahrtausenden ins Wasser (Tümpel, Sumpf oder dgl.) gefallen, seien

in den Schlamm daselbst eingebettet worden, und denken wir uns, letzterer wäre allmälilich zn Stein erhärtet,

und eine Platte mit den Einschlüssen solcher Blätter würde nun in den Besitz eines Pflanzenforschers gelangen;

was ist da natürlicher, als dass dieser in den Formen Fig. 1, 6, 7, 10, 11, 14, 18, 19, 24, 25 Laubgebilde

verschiedener Eichenarten erblicken werde? Er wird vielleicht die Mittelformen zu ein oder der anderen Art

ziehen, vielleicht auch die Erledigung seiner mehrfachen Zweifel der Zukunft überlassen. Eine Ahnung wird

ihm aber wahrscheinlich den Gedanken nahe legen, dass es denn doch etwas gewagt ist, stricte zu behaupten,

es handle sich im Ernst um 10 wirkliche Species von Eichen, die dort auf einer beschränkten Fläche beisammen

gewachsen wären. Und doch verdient in einem solchen Falle sein Unternehmen, die hervorragenden Gestalten

mit je einem specifischen Namen zu bezeichnen und als Arten zu beschreiben, keinen Tadel. Das ist ja der

natürliche Vorgang in der Phyto-Paläontologie; denn mit Recht wird an dem Grundsatze festgehalten, dass

die subtile Unterscheidung der Formen in den beschreibenden üisciplinen der Wissenschaft mehrNutzen bringt

als deren Zusammenziehuug und Vermengung, weil bei folgerichtiger Ausübung des Zusammeiiziehens manche

DenluehriftaD dar auUieiii.-naturw. Gl. LVI. Bd. 7
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50 Constantin v. Ettingshausen mid Franz Krasan,

wichtige Einzelulieiten für die Wissenschaft, spcciell für die Erforschung der Herkunft der Pflanzenarten, ver-

loren geben. Eine richtigere Deutung ist ja immerhin in der Folge noch möglich und bleibt nicht aus, wenn

nur das Fossilmaterial in zahlreichen OriginalstUeken oder doch wenigstens in möglichst naturgetreuen Copien

dem revidirenden Forscher zugebote steht.

In diesem Falle befinden wir uns betreffs der zahllosen Eichenfundevon Parschlug.

Es ist nicht die leibhafte Q. Hex L. der Mediterrauflora und auch nicht die lebende, durch einen grossen

Theil der Vereinigten Staaten (namentlich in den wärmeren Regionen) verbreitete Q. virens Ait., die uns

vorliegt.

Schoo vor mehr als 42 Jahren hatte Unger in dem verwitterten Gestein des Kohlenbergbaues in Parschlug

(im Mürzthal in Obersteiermark) eine beträchtliche Zahl von Fossilien zutage gefördert, die er in seiner Chloris

protogaea (1847) als Q. chlorophylla, Q. Daphnes, Q. elaena, Q. mediterrama und Q. Dnjmeja beschrieb und auf

Taf. 31 und 32 abbildete.* Seit 1850 ist aber der Fundort zu wiederholten Malen untersucht (die Erhebungen

dauerten ununterbrochen bis jetzt), gründlich durchforscht und, man kann wohl sagen, erschöpfend ausgebeutet

worden, wobei solche Fossilien zu Hunderten zum Vorschein kamen, so dass mit denselben allein schon enorme

Eäumlichkeiten der hiesigen phyto-paläontologischen Sammlung gefüllt wurden. Die weitere Gewinnung des

Materials aus den tiefer liegenden Schichten unterlag nicht unbedeutenden Schwierigkeiten, weil sich das ein-

gchliessende Gestein, ein harter spröder bräunliclier und bläulich-grauer Mergelschiefer (echtes Kerngestein),

unter dem Hammer nicht spaltet, sondern in Trümmer zerfällt. Erst als man den Frost auf die in Wasser

gelegten Felsstücke durch längere Zeit und zu wiederholten Malen einwirken liess, konnten auch schon ohne

Anwendung des Hammers Platten, und zwar mit grossentheils vollständigen und unversehrten Blattabdrücken

gewonnen werden, von denen sich eine grosse Zahl im k. k. Naturhistoriscben Hofmnseum in Wien

befindet.

Überblicken wir nun dieses zahl- und formenreiche Material, so fallen uns vor allen die derben länglichen

schmalen ganzrandigen Blätter auf, neben den breitereu gezähnten und den schmalen fheils kurz- theils lang-

gestielten, lang zugespitzten und am Rande mannigfach gezähnten Blattgebilden. Die unzähligen Zwischen-

stufen verbinden alle Extreme mit einander und bilden mit den markirtesten Formen ein förmliches Netz, in

dem kein Anfang und kein Ende abzusehen ist. Wer sich zum ersten Male an die Betrachtung dieses Formen-

knäuls macht, wird nicht bald die Überzeugung gewinnen, dass er es mit lauter Eichenblättern zu thun hat.

Hier ist eine weit ausgreifende Vergleichung erforderlich, vor Allem ein detaillirtes Studium des Individuums

(d. i. des einzelnen Baumes, Strauches bei lebenden Eichen), besonders von Q. Hex, Q. coccifera, Q. caUipnnos,

Q. suber einerseits, und von Q. virens, Q. cinerea, Q. Casianea (Nee), Q. crassipes und anderen nordameri-

kanischen Arten andererseits, dann aber eine Gegenüberstellung analoger, resp. identischer, Fossilien anderer

Tertiärfloren unerlässlich.

Zunächst wolle der Leser uns dahin folgen, wo die von Unger gemachten Beobachtungen in Wort und

Bild niedergelegt sind; es ist die Chloris protogaea. Da scheu wir in sehr sorgfältig ausgeführten (selbst die

Farbe des Gesteins nachahmenden) Zeichnungen:

1. Q. chlorophylla, Taf. 31, Fig. 1, vom Autor so benannt, weil sich an gewissen Blättern der lebenden

Q. virens ein völlig zutreffendes Homologen findet. Auf unserer Taf. XI, Fig. 8 haben wir ein der , Q. chlorophylla"

Ung. nahezu vollkommen entsprechendes Blatt dargestellt. Bei letzterer sind die Secuudären zahlreicher,

gleichmässiger und stehen enger neben einander.

2. Q. Daphnes, Taf. 31, Fig. 2, 3. Ist von ersterer wesentlich nur durch einen längeren Stiel, etwas

schmälere Umrisse und geringere A'erbreiterung der Spreite in ihrer vorderen Hälfte zu unterscheiden.

3. Q. elaena, Taf. 31, Fig. 4. Der Stiel ist bei dieser Form meist sehr kuM, die Spreite verlängert, am

.

Grunde allmählich verschmälert, die Zahl der Seeundären sehr beträchtlich, 20—30 und darüber auf jeder

Seite.

> Die Originalstücke sind im landschaftlichen Joaiinoinu zu Graz .Hifgestcllt.
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Beitrüge zkv F.rforschinKj der atavistischen Formen an lebenden Pflanzen. 51

Im AllgcnioiiHMi bestellt das Cliurakteristiscl e dieser drei Formen anderen ICiclicnbliittcrn gegenüber

darin, dass die Spreite sehr substanzreicli, derb lederig ist, von Umrissen länglich (seltener verkehrt-eiförmig)

und ganzrandig, vorn stumpf, mit zahlreielien paraleilen genäherten Secundärnerven, die fast unter rechtem

Winkel abgehen und erst nahe am Rande umbiegen, um sieh im Geäder aufzulösen. Das Tertiärnetz ist auf-

fallond schiefwinkclig.

4. Die zahlreichsten Quercua-l^YÄiicx in l'arsclilug sind diejenigen, welche Ungcr als Q. mediterranea

bezeichnet und 1. c. Taf. 32, Fig. 5—9 abgebildet hat. Sie sind sämmtlich kurzgestielt, im Allgemeinen ver-

kehrt eiförmig bis verkehrt-eilänglich, am Rande gezähnt; es herrscht aber bczüglicli der Grösse, Zahl und

Form der Zähne einige Verschiedenheit. Dieses Fonnelement kommt regelmässig an der lebenden Q. Hex zum

Vorschein. Man betrachte nur die in Natursclbstdruck copirten Blätter auf unserer Taf. XII, Fig. 17, 19— 21

und vergleiche sie mit den genannten der Chloris protogaea. Andere Exemplare lassen sich noch besser mit

Q. caUiprinos Webb und mit Q. pseudococcifera Webb vergleichen, deren häufigste Blattmodificationen wir

auf Taf. IX, Fig. 24—29 und auf Taf. XU, Fig. 36—41 zur Anschauung bringen.

5. Q. Drymeja 1. c. Taf. 32, Fig. 1, 2. Dieses Blatt ist schmal, lang zugespitzt, am Rande scharf gezähnt

und hat einen langen dünnen Stiel. Charakteristisch sind die meist unter sehr spitzen Winkeln aufsteigenden

Secundärnerven und die etwas nngleichmässigen, theils kurz gespitzten, theils in eine Stachelspitze auslau-

fenden, fast durchgehends stark nach vorn gerichteten Zähne. Hiedurch unterscheidet sich das Drymeja-Blatt

vom Typus des nächsten.

'

6. Q. Lonchitis Ung. Wurde sowohl inParschlug als auch in Sotzka undSagor nachgewiesen. Vergl. Foss.

Fl. von Sotzka, Denkschr. Bd. II, Taf. 9 (30), Fig. 3—8. Diese Form ist erkennbar am kurzen Stiel, an der

Lanzettform der Spreite, den zahlreichen (13—30) gleichmässig verlaufenden Secundärnerven und den kleinen

dicht auf einander folgenden, nur in eine kurze Spitze endigenden Zähnen. Die Q. Lonchitis Ung. von Kumi
(vgl. Foss. Fl. von Kumi auf der Insel Euboea. Denkschr. Bd. XXVII, Taf. 5, Fig. 1— 17, 21, 22) bildet den

Übergang zum DiTmcja-Typus und mehrere Blätter wären richtiger bei „Q. Bnjmeja'^ untergebracht. Auch die

Mergelschiefer von Parschlug beherbergen solche Übergangsformen, welche sich zwischen „Q. Dri/meja" und

„ Q. Lonchitis" stellen, in Hülle und Fülle.

7. Daselbst findet sich auch „Q. urophylla" Ung., die wir in der fossilen Flora von Sotzka, Taf. 9 (30),

Fig. 9—14 und in der Iconogr. plant, fossil. Denkschr. Bd. IV, Taf. 18, Fig. 9 abgebildet sehen (hier unrich-

tigerweise als ,.Q. Zoroastri^'). Sie hat die gleiche Textur und Nervation wie „Q. chlorophi/lla^\ „Q. Daphnes"

und ,.Cf'. ilaena^, es ist aber die Spreite unten stark erweitert, am Rande mannigfach gezähnt und gewöhnlich

unsymmetrisch, d. i. ungleichseitig; diese Form geht einerseits in den Typus der „Q. Lonchitis'-^, andererseits in

den von ^(^. mediterranea" über, während sich hin und wieder auch in den Umrissen eine Annäherung an

„ Q. chloropjhylla" und „ Q. Daphnes" zeigt. Wir haben aber hiemit noch lange nicht den Formenkreis der in

Parschlug vertretenen Eichen erschöpft.

8. Da erblicken wir auf manchem Ilandstück auch Blattgebilde, wie die ,// Zoroasfri" Ung. der foss. Fl.

von Kumi (1. c. Taf. 6, Fig. 23—28). Unter den lebenden Eichen ist dieses Formelcmeut einigermassen

repräsentirt bei Q. Hex durch die Blattform Fig. 19, 21 auf unserer Taf. XII; es neigt sich merklich dem Typus

der ^Q. mediterranea" zu, wie man nicht blos bei Q. Hex, sondern auch bei den Tertiäreiclien von Kumi deut-

licb siebt.

1 Bei der Überjirüfung der bis jetzt als Quercits-BVÄtteT bestimmten und beschriebenen Blattfossib'eii ergaben sich hin-

sichtlich der „Q. Drynieja" Ung. einige Bedenken. Vergleicht man nämlich die von Unger und anderen Autoren unter diesem
Namen ubgebildolen Objecte mit den Blättern der C'antanea vulgaris, wie solche an sehr sonnigen Standorten unmittelbar

neben der Frucht vorkommen, so wird man in mehreren Fäüen nicht den geringsten Unterschied finden; manche „Q. Dry-
meja" dürfte daher zu Castanea gehören, namentlich wenn in der betreflfendi^n Schichte normale wohlbekannte Caatatiea-

Blätter oder Hlütenkätzcheu dieser Gattung nachgewiesen worden sind. Andererseits unterliegt es keiuein Zweifel, dass anch

gewisse Eichen ganz ähnliche Blätter hervorbringen; solche gehen allmählig iu die Mediicrt-anea- und Loiichitk-Ymm über
und scheinen endstiiudige Blätter zu sein, wie man insbesondere an den tertiären Eichenblatt-Fossilien von Kumi deutlich

sehen kann (man hat sie als „Q. Lonchitis" bezeichnet). Gleiches gilt auch für Parschlug.
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52 Constantin v. Ettingshausen und Franz KraSan,

9. Wir haben ausser diesen noch „Q. Kamischinensis^' Goepp. zu beachten, welche sich durch grössere

Dimensionen, einen längeren Stiel, eiförmige Umrisse der Lamina und weit von einander abstehende kurze

Zähne auszeichnet. Auch da kommen häufig Übergänge zu ,(>. mediterranea"
, „Q. Zoroastri", „Q. tiroplnjUa*

„Q. Lonchitis" etc. vor. Typisch scheint nur jene Form zu sein, welche Unger in der Foss. Fl. von Kumi auf

Taf. 5, Fig. 18, 20 dargestellt hat, denn manche andere zeigen zu viel Ähnlichkeit mit Q. Zoroastri*.

10. Was nun die auf Taf. 10 (o\), Fig. 4 dargestellte „Q. Cp-i" Ung. der foss Fl. von Sotzka anbelangt,

so könnte man sie mit Recht ein üppigeres Blatt der „Q. Lonchitis' nennen; es entspricht freilich nicht der

gewöhnlichen Gestalt dieser „Art" vollkommen, hängt aber doch damit aufs engste zusammen. Man fand

auch davon mehrerlei Reste in den Mergelschiefern von Parschlug.

Die Mehrzahl der Eichenblatt-Abdrücke von Parschlug gehört den Zwischenstufen an; kein einziger Blatt-

Typus steht unvermittelt da. Stets sind die Übergänge mehrseitig, so dass jeder Versuch, bestimmte Grenzen

zu ziehen, fehl schlagen muss, ob mau nun dem „Fliessen" der Formen in der Richtung gegen die Q. Hex,

oder gegen die Q. calUprinos, oder gegen die nordamerikanische Q. virens durch einen systematisirenden

Machtspruch Einhalt thun will. Man kann ebenso wenig diese Fluth gegen die Vermischung mit den Form-

elementen anderer vorweltlicher Eichenarten durch diagnostische Begrenzungen eindämmen. Alles vergeblich!

Denn selbst die gegenwärtig durch einen mächtigen Ocean von dem Mittelmeergebiet (mit seiner Q. Hex,

Q. calUprinos u. a.) getrennte Q. virens ist in Parschlug nicht weniger vertreten als die europäischen, nur etliche

Breitegrade südlicher noch lebenden Eichen. Da sind ja Blattgehilde, welche man ohne Weiteres mit jenen auf

unserer Taf. XI, Fig, 1, 2, 6, 7, 0, 12, 14, 16 identificiren könnte. Man wird auch nach den Formen (ibidem)

Fig. 2G, 29, 30, 31, 42, 43 nicht vergebens suchen.

Was hier von den Eichenblatt-Formen von Parschlug gesagt und gezeigt wurde, ist das Resultat

38-jähriger Erhebungen und detaillirter Vergleichungen. Eine gewaltige Masse von Blattfossilien ist aber in

einem einzigen Block von ungefähr 5 m Länge, 3 m Breite und 1 m Dicke zusammengedrängt gewesen, und nur

der rationellen Ausbeutung mittelst Frostsprengung haben wir es zu verdanken, wenn es möglich wurde, alles

das zum Behufe eines bequemeren und fruchtbareren Studiums zu Tage zu fördern.

Fast alle Reste sind sehr gut erhalten; die steifen welligen Blätter zeigen noch die entsprechenden Ver-

biegungen, kein einziger Abdruck lässt darauf schliessen, dass die Objecte in Zersetzung begriffen oder

mechanisch beschädigt waren, als sie von dem Schlamme eingehüllt wurden. Die Blätter sind also weder aus

der Ferne herbeigeschwemmt, noch aus grossen Entfernungen von Stürmen ins Wasser gewehet worden; sie

stammen vielmehr theils aus der unmittelbaren Nähe des Gewässers, an dessen Grunde sie wohl lauge Zeit

hindurch sich ansammelten, theils aus den benachbarten (etwa 1— 7 km entfernten) Gehölzen.

Da nun die Übergänge der 10 hier unterschiedenen Formelemente nach keiner Seite hin eine Lücke oder

Unterbrechung wahrnehmen lassen, so dürfen wir mit vollem Rechte den Wahrscheinlichkeitsschluss ziehen,

dass sie alle auf ein und demselben Stamme gewachsen sein konnten, resp. wirklich gewachsen sind. Eine

grosse Stütze findet diese Annahme vor Allem in der Thatsache, dass die Amplitude der Differenzirung factisch

ja schon bei den lebenden Q. Hex und Q. virens sehr gross ist, da die Formextreme des ganzrandigen und des

gezähnten Blattes weit auseinander liegen. Aber das wichtigste Argument liefert die Gemeinsamkeit

mehrerer Formelemente dieser lebenden Arten mit dem Befund der Fossilblätter in Parschlug. Das dritte Argu-

ment ergibt sich aus der Continuität der Eichenblatt-Formen daselbst; ein viertes sehen wir in dem

Umstände, dass es mit Hinblick auf die gegenwärtige Vertheiiung der Eichen auf einem beschränkten Areal

sehr unwahrscheinlich ist, dass so viele wirkliche (^wercws-Arten so nahe beisammen gelebt haben können, da

die Eichen zu den (im dichten Bestand) einander ausschliessenden Bäumen gehören; nur eine, höchstens zwei

Arten könnten auf einer Fläche von etwa 0-1 Z.m* dominiren, in Parschlug sind aber „Q. mediteraimea",

,Q. DapJines", „Q. chlorophylla" , ^Q. elaena'^, „Q. Dri/meja", „Q. LonchUis' stark vertreten; „C^. urophylla"

ist häufig, und so auch noch manche andere.

Versuchen wir darnach uns eine Idee von der Beschalfenheit der Eichen von Parschlug, denen die

beschriebenen, beziehungsweise kurz erwänhten Formelemente angehörten, zu bilden. Auch hier müssen wir der
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Beiträge zur Erforschuiiff der atavisUschen Formen an lebenden Pflanzen. 53

AiKilo^'io mit den nächst verwaiulton lebciulcu Aitcu folgen; es ist dies die einzige sichere Leuchte, die es

unserem geistigen Blicke ermöglicht, eine Strecke weit in das Dunkel der Vorwelt zu dringen. Gleichwie nicht

jeder Baum oder Strauch der ^,>. I/cr alle die auf Taf. XII dargestellten Formelenieute hervorbringt, gleich-

wie auch nicht jeder Stock der (^. virena alles das aufweist, was wir (als zu dieser Art gehörig) auf Taf. XI

sehen, so wird es höchstwahrscheinlich auch zur Zeit des Mittcl-Miociüi in Parschlug mit den dortigen Eichen

gewesen sein. Nur auf einzelnen Siämnien waren alle die fossilen Fornielemente, von denen üben die Üede war,

vereinigt; andere Stämme oder Stöcke trugen nur etliche, doch so, dass die der Q. virena, Q. Hex und Q. calli-

prinos entsprechenden daran betheiligt waren. Es mochte auch Stämme gegeben haben, an denen vorzugsweise

der ChlorophyUa-, Daphnes- und Elaem(-Ty\)\Vi neben f. cuneata und einigen anderen bei Q. cirens wenigstens

rudimentär noch vorkommenden Biattgebildcn zur Geltung kam — Q. pidueu-cirenti ; an anderen Stöcken ver-

einigten sich neben der f. mediferranea Gebilde vom Zoroastri-, UrophyUa-, Lonchitls- und Dnjmya-'Yy\ms, —
Q. Palaeo-Uex (im engeren Sinne). Je näher der Ablauf der Miocänperiode heraiuUekte, desto seltener wurden

Bäume, au denen alle oder die meisten der in Parschlug nachgewiesenen Formelemeute vertreten waren, und

desto deutlicher trat der Dualismus hervor, der gegenwärtig an der nordamerikanischen Q. virens und der süd-

europäischen und orientalischen Q. Hex (inclusive Q. calliprinos) einen so charakteristischen Ausdruck findet.

Noch znr Zeit der Ablagerung der Tertiärschichten von Bilin und Radoboj herrschten an manchen Eiclien-

bäumen in Mitteleuropa die f. chlorophylla, Daphnes und elaena an den fruchttrageudeu Asten und Zweigen;

aber gegen den Wipfel hinauf erschienen von da an mehr und mehr Blätter, in denen man einen Fortschritt

im Sinne gegen das ungezähnte lanzettliche Blatt der Q. Hex (Taf. XII, Fig. 22) coustatiren kann, wälirend

f. elaena und Daphnes allmählich zurücktraten und durch das ungezähnte Blatt der Q. Hex ersetzt wurden, die

Stocksprosse aber und die basalen unfruchtbaren Äste und Zweige das mannigfach gezähnte Blatt vom echten

Mediterranea-Ty\nis zur Geltung brachten.

In Europa und Nordamerika sind das Drymeja- und Lonchitis-Blatt verschwunden, an den lebenden Eichen

sind diese beiden Formelemeute hier nur mehr in rudimentären Spuren bemerkbar. Aber sie leben an den

Eichen temperirter Gebirgszonen südlicher Breiten noch fort. Bei Q. annulata Sm. von Nepal, Khasia und

Kamaon kann mau auf ein und demselben Baum den Drymya- und Zoroasir«-Typus sehen. Auch bei Q. ylaiica

Thunb. von Japan kehrt die f. Drymeja wieder. Der Lonchitis-Typna zeigt sich, wenn auch nicht in seiner

vollen Ursprünglichkeit, docii deutlicii genug bei mehreren ostindischen Quercus- Avten. Die californische

Q. densiflora Hook. and. Arn. erinnert in manchen Blättern lebhaft an „Q. Cyri" Ung. (Foss. Fl. von Sotzka

Taf. 10 [31], Fig. 4j; Q. Horsfieldu Miq. von der Insel Banka (unweit Sumatra) an „Q. furcinervis'^ Ung.

(Foss. Fl. von Kumi, Taf. 4, Fig. 18); beide stehen der ^Q, Lonchitis^ sehr nahe. Es verdient noch erwähnt zu

werden, dass der Lonchitis-Typus im oberen Horizonte (Oligocän) von Sagor reichlieh und in mehrfach differi-

renden Modificationen auftritt. Manche Abdrücke gleichen dem schmalen Blatt von Q. annulata Sm. und

Q. glauca Thunb., andere mehr gewi.ssen mexikauischen Formen, in gleicherweise wie ein paar Objecto von

Schönegg Mittel-Miocäu) , die dem schmalen scharfgezähnteu Blatt von Q. altem Marlons fast völlig

entsprechen.

An Q. Hancei Benth. von der Insel Hongkong und an mehreren anderen malayischen Arten spiegelt sich

die f. chlorojjhi/lla wieder, sie hat sich hier vielleicht aus der Tertiärzeit erhalten; einen kleinen Unterschied im

Vergleich zu dem fossilen Typus in Parschlug bemerken wir nur darin, dass die Sccundären unter spitzeren

Winkeln aus dem Mittelnerv austreteu. Aber die echten Formen des Daphnes- und Elaena-Blattes scheinen

nicht mehr zu existiren, gleichwie der Blatt-Typus der „Q. urophyUa*. Dafür sind in Europa die Formelemeute,

Taf. XII, Fig. 7, 10, 22 seit demMiocän erschienen, beurkunden also eine fortschrittliche Neuerung an der Pflanze.

In Amerika sind die f. cuneata, Taf. XI, Fig. 6, 7 und die f. Wilklnsoni, Fig. 10 (überhaupt Typen mit weniger

zahlreichen, nicht genäherten, unglciehmässigen Secundärnerveu) erst seit dem jüngeren Tertiär häutiger

geworden.

Der Lonchitis-, Urophylla- und Drymeja-Typus lassen sich bis zum Ober-Eocän (Sotzka) mit Sicherheit

hiuabverfolgeu.
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54 Constantin v. Ettingshansen und Franz KraSan,

Es waren also die Eichen von Parschliig zur Zeit des Mittel-Mioeän, etwas früher als die von Heer

erschlossene Flora von Öningen lebte, heterotype Bäume und Sträucher, sie verdienen diese Bezeichnung

noch mehr als unsere gegenwärtigen Rohuroiden. Würden diese Lignosen sich jetzt auf einmal, wie sie lebten,

unserem Blicke darbieten, so würden wir dieselbe Mühe haben, sie systematisch zu ordnen, wie wenn wir uns

anschicken in die verworrenen Verwandtschaftsverhältnisse der unzähligen Formen des „Ri(bus fridkosvs"

Autorum einen klaren Einblick zu gewinnen. Es bliebe wohl nichts anderes übrig, als diesen ganzen Complcx

zunächst als eine Collectiv-Einheit zusammenzufassen und weiter nach den Grundsätzen der Übersichtlichkeit

in untergeordnete Arten oder Varietäten, Subvarietäten und geringere „Abänderungen" zu zergliedern. In

diesem Sinne haben wir den Abschnitt mit , Quercus Palaeo-Ikx" tiberschriebeu, müssen aber bemerken, dass

auch diese Bezeichnung nicht nach allen Seiten hin befriedigt, weil auch Formelemeute der Q. rirens und

anderer ähnlicher nordamerikanischer Arten darin enthalten sind; sachlich wäre daher der Ausdruck Palaeo-

Ilex-virens besser, immerhin aber noch unzulänglich, weil auch die Formelemente der Q. caJliprinos darin

stecken etc. Man ersieht hieraus, dass eine consequente Bezeichnung der in Rede stehenden Eicheugruppe ein

gar unzukömmliches Ding wäre; ein sinnloser Name würde aber nur die bald unübersehbare Fluth von Namen

unnötliigerweise vermehren.

Viel wichtiger als die Schlichtung dieser rein formellen Sache ist die nächste Folgerung, welche sich aus

den vorliegenden Thatsachen ergibt: Wenn wir nämlich von den Eichen aus der Verwandtschaft der heutigen

nordamerikanischen Q. Uicifolia, nigra, tindoria und ähnlichen absehen, von deren urweltlichen Vorfahren wir

noch wenig wissen, so hat es in der Tertiärzeit, und zwar nicht nur bei Parschlug, sondern auch anderwärts

in Steiermark und selbst in ganz Europa noch keine bestimmte, sicher abgegrenzte Eichen arten gegeben in

dem Sinne, wie wir z. B. eine Q. Cerris, eine'Q. nigra, eine Q. Phellos etc. unterscheiden. Die fossile Flora von

Parschlug haben wir hier beispielsweise (einerseits weil uns von diesem Fundort eine reichliche Fülle von

Material zugebote steht, andererseits weil uns der Wunsch nahe lag, eine Übersicht desselben vorzulegen)

ausführlicher erörtert. Allein die Eichen von Sagor aus einer älteren Stufe und jene von Sotzka ans einer noch

älteren Tertiärperiode lassen auf ein ganz ähnliches Verhalten schliessen, desgleichen jene von Kumi aus dem

Tertiär der Insel Euboea in Griechenland. Die Eichen jenes längst vergangenen Abschnittes der Entwicklung

der Pflanzenwelt documentiren einen sehr labilen Formzustand, eine noch viel mehr ausgesprochene Hetero-

typie als gegenwärtig Q. sessiliflora, und sicher hat es damals nicht einmal eines schwachen Spätfrostes

bedurft, um die verschiedensten Formelemente auf ein und demselben Stamme (Stocke) hervorzurufen.

III. Die Eiche von Kumi. Geographische Vertheilung der Formelemente in der Tertiärzeit, nament-

lich mit Rücksicht auf Quercus Palaeo-Ilex.

Mehrere Lignosen tragen an den fruchtbaren Zweigen kleinere, schmälere, aber länger gestielte, oft lang-

zugespitzte Blätter, welche zu den normalen bisweilen einen auffallenden Gegensatz bilden, so z. B. Almis

viridis. Wir nennen solche Blattgcbikle Subcarpal-Blätter. Bei Alnits incana und A. (jlutinosa sind sie

grossentheils sehr klein, rudimentär; etwas stärker entwickelt finden wir sie bei A. viridis, und besonders an

frei gelegenen sonnigen Standorten zahlreich, zu 3 bis 7 an einem fruchttragenden Zweige. Die eingehendste

Untersuchung verdienen jene von Castanea vuhjaris.

Wer einen Kastanienbaum an einer sehr sonnigen Stelle, etwa am Südabhang eines nur wenig bewach-

senen Hügels, aufmerksam betrachtet, dem müssen gewisse Blätter am Ende der fruchtti-agenden Zweige,

unmittelbar unter den Früchten, besonders auffallen, denn sie sind ganz anders beschaffen als die gewöhnlichen.

Manche möchte man kaum für Kastanienblätter halten, wenn man sich nicht durch den Augenschein über-

zeugen würde, dass sie wirklich ans dem Zweige hervorgewachsen sind, dessen Früchte uns allen so wohl

bekannt sind. In den l'mrissen gleichen sie den Nornialblältern der tSalix alba, nur sind die meist schärferen

Zähne am Rande grösser und weniger zahlreich, in der Regel auch nicht so gleichmässig vertheilt. Nicht

weniger befremdlich erscheint ihre Unterseite, denn sie ist durch einen weisslich grauen Filz ganz besonders

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Beiträge zur Erforschmifj der dtdrisfisclien Fornicti an hhciidcn Pflnnzoi. 55

jrekennzoifhiiot, wiilircnd sonst die Bliittcr der Kastanie kalil sind. Wir haben es also liior mit einem typiseli

ausgebildeten Subearpalblatt zu thun, und wenn dasselbe in der Diagnose der Castaiiaea vulgaris übergangen

zu werden pflegt, so erklärt sich dies durch den Umstand, dass es nicht überall, d. h. nicht unter allen Vor-

kommensverhältuissen des Baumes auftritt, sondern nur an besonders warmen, sonnigen und isolirtcn

Standorten.

Dieses Blatt ist der ,(>. Dri/meja" und gewissen Übergangsformen /.wischen dieser und „Q. LoncJiitis",

iusbesoudere der Tertiärtlora von Kuini, so ähnlich, dass eine Verwechslung Icieiit stattfinden könnte, wenn

nicht unter den Vorkommmensverhältnissen der fossilen Eichenblätter dieses Fundortes Umstände obwalten

würden, die den Irrthum rechtzeitig wahrnehmen lassen. Man betrachte nur die Abbildungen Taf. 5, Fig. 1

bis 9, 11, 13, 17 der „Foss. Fl. von Kumi". Gehen diese Formen nicht allmählich in die „Q. mediterranea"

Fig. 14 und Taf.ii, Fig. 1—16 über? Letztere kommt aber in der gleichen Schichte vor und ist mit „Q. LonchiUs^

aufs mannigfachste vermischt, so dass der Autor {\. c. S. 51 — 52) einige Bedenken äussert, ob es ihm gelungen

sei die beiden Formen richtig von einander zu scheiden. In der That sind die Übergangsstufen sehr zaid-

reich und der Fundort liefert keinen Anhaltspunkt zu einer specifischeu Trennung der hier vorkommenden

Formextrerne.

Ahnlich verhält es sich mit ,,Q. Zoroasfri^' Vag. und.. Q. Kami.tchinenxis" Goepp; die erstere erscheint als

ein Complex von Mittelfornien, welche letztere mit „Q. Dri/meJa^' und „Q. Lonchiti^^' verbinden, wie man das

auf Taf. 5 und 6 deutlicli sieht.

Die Eiche von Kumi greift vielfach in den Formenkreis der lebenden Q. Hex ein, denn die Blätter Taf. 5,

Fig. 9 und die elliptischen des Zweiges Taf. XIII, Fig. 4, Taf. 5, Fig. 10 und das Blatt Taf. XII, Fig. 6, sowie

das Endblatt des Zweiges Taf. XIII, Fig. 5, ferner Taf. 6, Fig. 20 und Taf. XII, Fig. 6, Taf. 6, Fig. 6, 8, 10,

11 und Taf. XIII, Fig. 2, 6, 7, schliesslich Taf. G, Fig. 26 und Taf. XII, Fig. 17, 21 scheinen ganz identisch

zu sein.

Nach Unger fehlen in Kumi„(?. cUorophylla^^
, ^Q. Daphnes" und „Q. elaena^'; es sind jedoch in neuerer

Zeit, obgleich selten, Spuren davon zum Vorschein gekommen.

Es war also auch diese Eiche heterotypisch, doch weniger formenreich als jene von Parschlug. Allem

Anscheine nach trug sie an den kiäftigen Stocktrieben die üppigen umfangreichen Blätter der f. Kami^clmiensis

Taf. 5, Fig. 18— 20, an den unteren unfruchtbaren Ästen und Zweigen die f. Zoroastri Taf. 6, Fig. 23—28,

weiter oben die f. mediterranea, Taf. 6, Fig. 1—22 und an den fruchtbaren Zweigen, namentlich im Wipfel, die

f. Drymeja und die mannigfachen Übergangsstufen, welche diese mit f. Lonchitis verbinden (Taf. 5, Fig. 1— 17,

21, 22). Es zeigen sich aber auch schon Anklänge an die lebende Q. caUiprinos, denn das Blatt Taf. 5, Fig. 12

{Q. Loncliitis Ung.) stimmt z. B. mit Fig. 39 auf unserer Taf. XII merklich Uberein.

In Ostindien (an den Südabhängen des Himalaja und im Khasia-Gebirge) kommt gegenwärtig eine Eiche

— Q. annulata Sm. — vor, an der man das Formelement der „(>. Drymeja''' und der „Q. Zoroastri^ fast in

jener Ursprüngliclikeit wie in den Tertiärschichten von Kumi wieder findet, was den Beobachter bei der Gegen-

überstellung dieser nach Zeit und Ort so weit von einander entfernten Gebilde nicht wenig überrascht. Aber

auch die japanische Q. glauca Thunb. spiegelt uns dergleichen vor, insbesondere die f. Drymeja an den

fruchtbaren Zweigen, so zwar, dass wir beim Anblick der schmalen scharfgezähnten Blätter glauben möciiten,

die FossilabdrUcke von Kumi wären naturgetreue Copien derselben, so wie auch der Subcarpalblätter von

Q. salicina Bl., einer gleichfalls japanischen und der Q. annulata sehr nahe verwandten Eiche (das Subearpal-

blatt der Q. salicina BJ. gleicht dem Fossilblatt von Kumi 1. c. Taf. 5, Fig. 6).

Auch die „Q. chlorophylla'^, „Q. Daplines" und „Q. elaena^, so wie „Q. urophylla" erscheinen gegen-

wärtig mit einigen geringfügigen Abänderungen an lebenden Eichen Asiens wieder, nämlich im chinesisch-

malayischen Gebiete der tropischen und subtropischen Zone. Q. costata Bl. und Q. daphnoides Bl. leben auf

Java, Q. Hancei Benth. auf der Insel IIong-Kong, Q. Diepenhordii Miq. auf der Insel Sumatra. Alle diese und

noch mehrere andere chinesisch-malayische Quercus-ktinw sind durch lederige ganzraudige, in den Umrissen

verkehrt-eiförmig bis länglich elliptische Blätter .lusgezeichnet; bei Q. costata gleicht das Geäder vollkommen
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56 Constantin v. Ettingskausen und Franz Krasan,

jenen der miocänen
,,

(). chloropJnjIla^'
, „Q. Dfqyfies", „Q. elaena" und „Q. nroi^hyUa" von Parsclihig. Manche

,,Q. Dnjmeja^' gleicht der lebenden Q. corrugafa Hook, von Guatemala (Central-Amerika), wenn wir uns das

schmälere Blatt vor Augen halten, fast bis zur Identität.

Allerdings sind die genannten ostindisclien und chinesisch-malayischen Eichenarten in den Früchten weit

verschieden von der lebenden mediterranen Q. Hex, denn sie gehören der Untergattung Pasania an, allein es

muss hier darauf aufmerksam gemacht werden, dass die beiden Organsysteme, nämlich das Laub und die

Frucht, durch kein Verhältnis der Correlation von einander abhängig sind (was wir in einer späteren Abhand-

lung begründen werden, und in einem Abschnitte über Blatt- und Fruchtmetamorphosen wird es sich um einen

noch viel seltsameren Fall handeln).

Wunderbar genug ist vor Allem die nnwiederlegbare Thatsache, dass die Formelemente, welche vor

längst vergangenen Zeiten das Laub der Eiche von Parschlug kennzeichneten, jetzt an Eichen so verschiedener

Art, weit in der Fremde, in Mitten einer tropischen und subtropischen Pflanzenwelt vertheilt und zersprengt

sind. Man bekommt den E'ndruck, wie wenn nicht die Baumindividuen, sondern die Formelemente seit dem

Miocän fortgewandert wären, d. h. wie wenn die forml)ildende Kraft ähnlich einer Welle vom Tertiär Europas

ausgegangen wäre und sich über fremde Florengebilde ausgebreitet hätte. Es kommt uns vor, wir stehen auf

einer Anhöhe und schauen auf das vom Winde bewegte, sanft hinwogende Getreide; obschon wir wissen,

dass die Halme ihren Platz nicht verlassen, können wir uns doch des Eindruckes nicht erwehren, dass dieselben

mitwandern, in der That schreitet aber nur die Welle fort. Ein schwaches, doch in Nöthen um so willkom-

meneres Licht fällt auf die seltsame Thatsache der Verstreuung und Verbreitung der Formelemente seit den

Anfängen des Tertiär bis zur Gegenwart von Seiten der unter dem combiuirten Einflüsse der Frühjahrsfröste

und des Insectenfrasses sich vollziehenden Formzerlegung undEecurrenz bei den lebenden mitteleuropäischen

Eichen.

Es ist gewiss, dass der Heterophylla-Zustand (von dem unten ausführlicher die Rede ist) durch diese

äusseren Ursachen veranlasst wird (die eigentlichen inneren Ursachen sind noch unbekannt). Ebenso lehrt die

Beobachtung, dass dieser Zustand in der Regel nur so lange dauert, als der veranlassende äussere Impuls

wirkt; folgt nämlich im nächsten Frähjahre kein B'rost, werden die Bäume nicht von Maikäfern oder anderen

Insccten kahl gefressen, so tragen sie durchs ganze Jahr normales Laub. Nun denke man sich, ein starker

Maifrost trete einmal in Schlesien ein, im folgenden Jahre in Mähren, dann in Niederösterreich, im nächsten

Jahre in Steiermark, im folgenden in Krain nnd im nächsten im Küstenlande, und zwar zur Zeit der Belau-

bung der Eiche: wird nicht der Heterophylla-Zustand wie eine Welle von Schlesien an bis ans adriatische

Meer sich ausbreiten, oder richtiger gesagt, fortschreiten? Diese „Welle" wird 6 Jahre brauchen, bis sie das

adriatische Meer erreicht; allein während die Eichen Istriens die Folgen des Frostes in der so eigenthümlichcn

Formzerlegung zeigen, ist dieser Zustand in Schlesien längst vorüber, und selbst in Krain würde nur eine

schwache Nachwirkung bemerkbar sein. Wir gehen noch einen Schritt weiter und nehmen an, es wiederholen

sich in den genannten Ländern die Maifröste in einjährigen Intervallen durch eine längere Periode, aber in der-

selben Reihenfolge wie oben.' Alsdann folgt auf jedes Frostjahr ein Jahr ohne Frost, aber der Heterojihylla-

Zustand der Eichen eines Landes wird nicht zusammenfallen mit dem des nächsten Landes. In demselben

Lande, z. B. Steiermark, wird beispielsweise 1890 die Erscheinung eintreten, im folgenden wird sie unter-

hleihen, aber in Krain auftreten, dann wird sie wieder in Steiermark beobachtet, in Krain aber nicht, dafür

natürlich im Küstcnlande. Wie die successiven Wellenkreise wird die Erscheinung des Heterophylla-Zustandes

von Norden her gegen Süden fortschreiten, ohne dass die Bäume selbst oder deren Samen mitwnndern

mUssten. Wollen wir dieses Bild auf die Eichen in ihrem Formbestande vom Beginne des Tertiär bis zur Gegen-

wart anwenden, so müssen wir die Periode um eine unorraessliche Zahl von Jahren verlängern, die veran-

lassende Ursache und die Intervalle (weil unbekannt) unbestimmt lassen, die Nachwirkungen aber dauernder

und selbst erblich annehmen, wozu wir allerdings durch das Verhalten der an freien Stellen, an Waldrändern

(überhaupt an exponirten, von Mai frosten öfter heimgesuchten Localitäten) vorkommenden Eichenliäume berech-

tigt sind. Dadurch wird aber die Natur der wellenartigen Ausbreitung der Formelemcnte nicht beeinträchtigt.
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Beiträge zur Erforschiinf/ der afarisfischen Formen an Ichenden Pflanzen. 57

Damit saj,'en wir keiiieswcirs, dass diese Vorstellung;-, obschoii durcli iinleiij;barc Thatsachcn uns nahe

geleg:», etwas gegen die Hehauptiing, es hätten schon iu den frühesten Zeiten hei Quercus-Artcn (respective

Formen) wirkliebe individuelle Wanderangen stattgefunden, beweise; sie beweist selbstverständlich nichts der-

gleichen, steht Überhaupt in Ueincui Widerspruch mit der Wanderung. Dass die Pflanzen jetzt ihre Wohnbezirke

durch Ausbreitung der Samen erweitern, und dass dieses auch iu der Tertiärperiode geschah, unterliegt keinem

Zweifel; man kann aber hierdurch die Formerscheinungen, von denen hier die Rede ist, nicht erklären,

wenigstens wenn man von der Diluvialperiode, oder gar von Pliocän, weiter in die Vorzeit zurückgreift.

Sind indessen auch die veranlassenden Ursaclien der Formzerlegung und Formabspaltung in der Tertiär-

zeit nicht genauer bekannt, so wissen wir doch aus dem mehrmaligen Wechsel der Floren und deren Glieder,

da.ss im Grossen und Ganzen ein wenigstens mittelbarer causaler Zusammenhang besteht zwisclieu diesem

und der Wandlung der physischen Constitution der Erdrinde, namentlich der klimatischen Factoren.

Wir erachten es daher als eine der lohnendsten Aufgaben der Phylogenie oder Geschichte der Forment-

wicklung der Pflanzen, den leitenden Faden, welcher sich bei den Erscheinungen, die der Frlihjahrsfrost

herbeiführt, dem Beobachter darbietet, aufzunehmen und diese Phänomene über andere Ländergebiete weiter

zu verfolgen. So dürfte es einmal gelingen, die mächtige Veränderung in dem Bestände der europäischen

Floren während der Diluvialzeit auch nach Massgabe des klimatischen Factors richtig zu beurtheilen, wenn

man erwägt, dass speciiische Vertreter einer subtropischen Vegetation, als Palmen, Cinnamomum, Bambusen

etc. in dieser Periode aus Überitalien versehwunden sind, während noch im oberen Pliocän ziemlich viele

Arten da waren, die auf ein halbtropisches Klima hinweisen und Q. Palaeo-Ilex damals im Schmalblatt Form-

elemente mehrerer ostindischer und japanischer, zum Theil auch central-amerikanischer Eichen hervorbrachte,

wie man nach Gaudin in Val d'Arno 1. c. Taf. 4, Fig. 1— 7 sehen kann.'

IV. Der Ilex-Stamm.

Zahlreiche Funde lassen darauf sehliessen, dass schon im Miocän gewissen Eichen-Individuen (Stöcken)

ans inneren Ursachen, die noch nicht näher bekannt sind, die Tendenz eigen war, vorzugsweise bestimmte
Formelemente iu sich zu vereinigen, andere aber auszuschliessen oder nur als accessorische Gebilde neben

anderen aufzunehmen. Alle jene Individuen der Q. Palaeo-Ilex, welche gleichsam mit „Auswahl" die f. mediter-

ranea erzeugten und solche, die (in der Gegenwart) sie noch erzeugen und Neigung zu einer progressiven

Abänderung des ganzrandigen Blattes im Sinne der auf Taf. XII, Fig. 22 dargestellten Form (sie ist eine

Combination der Daphnes-Vwm mit einem älteren Typus"! verratheii, constituiren eine Gesammtheit, die wir

den i/ej;- Stamm nennen wollen. Darin sind gleichsam die Keime zu der heutigen Q. Hex L., deren Anfänge

also bis ins Mittelmiocän zurückreichen, enthalten.

Gegenwärtig zeigt Q. Hex keine Neigung, in der Riclitung gegen die Robiiroiden zu variiren. Würde eine

solche Fähigkeit dieser Eiche zukommen, so müsste es sich an ihrer nördlichen Verbreitungsgrenze zeigen;

allein eine Untersuchung mehrerer strauchartiger Individuen der Q. Hex im Görzischen Karstgebiete, ISkm weit

von der Meeresküste, in der Nachbarschaft nordischer Baumarten, Hess nichts Ähnliches merken. Nicht einmal

eine Annäherung an die der Q. Hex näher stehenden Galleichen (Galliferae Endl.) konnte, wenige Ausnahmen

abgerechnet, wahrgenommen werden. Das Gleiche lässt sich von dem istrischen und dalmatinischen Baume
dieser Art sagen. Weiter gegen Osten, besonders an der Küste Kleiuasiens, wird aber sehr häufig jenes

Formelement des Blattes, welches der Q. cocdfera L. und Q. calliprinos Webb eigen ist (siehe Taf IX,

Fig. 24—29;, vorwaltend. Die Übergänge nach diesen letzteren (kaum sicher von einander zu unterscheiden-

1 Das Blatt Taf. 4, Fig. 1 zeigt Ähnlichkeit mit dem Schmalblatt der Q. conugata Hook, von Guatemala, im .Miocän

von Parschlng ist aber dieses Formelement viel häufiger; es wurde bisher als „Q. Drymeja" bezeichnet. Unter diesem Namen
finden wir bei Gaudin 1. c. Taf. 4, Fig. 7 ciu fossiles Blatt aus dem oberen Pliocän von Val d'Arno abgebildet, das nach
den Umrissen und der Nervation mit manchen Bbittern der (J. Cornea Lour. von Hong-koiig fast völlig übcrcin.stimmt.

OenksehriAeD der mathem.-utturw. Cl. LVI. Bd. a

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



5s Constantin v. Ettingshausen und Franz Kraian,

den) Arten bin werden in manchen Gegenden so bäufis:, dass man an eine sichere Umgrenzung der Q. Hex

kaum denken kann. Es ist f. spinom-dentata Taf. XII, Fig. 11, welche nun luäutig und immer häutiger auftritt.

Besonders- wo die Zähne des ausgeschweiften Randes mehr nach vorn gerichtet sind und bei sehr derber oder

lederiger Structur das Geäder sehr kleinmaschig (wie in Fig. 35) erscheint, nimmt das Blatt völlig den

Calliprinos-Ch&\akit\ au (vgl. auch Taf. XII, Fig. 36—41), zu dem auch Q. coccifem L. (ibidem Fig. 31—35)

gezählt werden muss.

Während gegenwärtig nur im östlichen Theile des Mittelmcerbeekens Eichen angetroffen werden, welche

einen derart zwittrigen Charakter an sich tragen, dass die Formglieder der Q. Hex und der Q. calliprinos, resp.

coccifera, zu gleichen Theilcn an ein- und demselben Mutterstamme vertreten sind, gab es in der Tertiärzeit

auch in Mitteleuropa dergleichen. Bei manchen, auch sehr gut erhaltenen, Blattabdriicken M'ird es geradezu

unmöglich zu unterscheiden, ob sie dem gewöhnlichen, bei Q. Hex so häutig vorkommenden Typus, oder viel-

mehr der bei Q. calliprinos und Q. coccifera vorherrschenden Blattform zuzuweisen sind. Schon in der Miocän-

zeit dürfte sich also der I/ex-Stamm in der Richtung gegen die Q. coccifera ditferenzirt haben. Wir stellen uns

dies folgendermasseu vor: Die ursprünglichen Individuen der Q. Palaeo-Ilex hesasfien die Fähigkeit, gar ver-

schiedene Formelemeute an dem gemeinschaftlichen Mutterstamme hervorzubringen, und es sind Individuen

denkbar, welche die f. mediterranea, die f. Loncliitis und f. Dnjmya neben einander trugen. Allein schon im

älteren Tertiär erscheint die f. mediterranea keineswegs als eine einheitliche Form, sondern vielmehr als ein

Schwärm von untergeordneten Blattmodificationen, von denen die einen schon damals dem Blatte der Q. calli-

prinos, andere dem Blatte der Q. coccifera, wieder andere dem von Unger als „Q. Zoroastri'^ bezeiclineten,

wieder sindere dem der Q. Hex, Taf. XII, Fig. 19, 21, wieder andere sonstigen, mehr fremdartigen Blatt-Typen

ähnlich waren. Dies mag wohl dem äussersten Mass der Heterotypie entsprechen. Nun dürfte es aber von

Umständen und Bildungsgesetzen, die uns noch nicht bekannt sind, abhängig sein, wann alle diese Form-

glieder wirklich am selben Stamme beisammen in Erscheinung treten können. Solche Umstände werden

wahrscheinlich seltener gewesen sein als diejenigen, welche eine Prävalenz des einen oder des anderen

Formgliedes auf Kosten der übrigen ermöglichen oder herbeiführen. Factisch sind gegenwärtig die Individuen,

welche nur zwei eoordinirte Formelemente tragen, häufiger als solche mit drei, und die allerseltensten

sind diejenigen, welche neben drei coordiuirten noch drei oder vier accessorische aufzuweisen haben.

Es scheint demnach, dass von Natur aus der Keim zur Vielartigkeit der Formen in das Individium

gelegt ist, aber Kräfte ganz anderer Art die Auslese der möglichen Typen übernehmen und regeln. Nur

in nebelhaften Umrissen tritt uns hier vorläufig eine Art Gesetz der Formspaltung im Laufe einer Des-

cendentenreihe vor Augen, ein Gesetz, welches darin besteht, dass an Stelle älterer Formglieder nach

und nach neue treten, wobei keineswegs das ältere beim Erscheinen des neuen völlig verschwindet, son-

dern sich in rudimentären Spuren oder Nachklängen noch durch viele Generationen forterhält, ja mitunter

erst nach mehreren Erdpcriodcn völlig ausklingt, oder nach langer, lauger Unterbrechung bei gewissen

Anlässen bnld mehr, bald weniger modificirt wieder ins Leben zurückgerufen wird (Rccurrenz).

Als nothwendige und natürliche Folge unserer Anschauung möge man es auffassen, wenn wir aus Obigem

weiter den Schluss ziehen, dass die Urindividuen, je nachdem das eine oder das andere Formelement den

anderen gegenüber gefördert war, eben so viele (untergeordnete) phylogenetische Stämme darstellen müssen,

als vorwaltende und in den succcssiven Generationen constaut auftretende Formclcmcntc nachgewiesen sind.

Diejenigen tertiären Eichenindividuen aus dem Stamme der I'alaeo-Hex, bei welchen die f. Lonchitis, f. Dry-

meja, f. Zoroastri etc. derart gegen die f. Calliprinos zurücktraten, dass die letztere die vorherrschende wurde,

constituireu daher den Stamm der Q. calliprinos, der schon in derMiocänzeit im östlichen Mittclmeerbccken (dem

Orient) von der Q. Palaeo-Ilex ausging und sich seitdem mehr und mehr zum Coav/e/'a-Typus ausgebildet hat.

Bei Q. calliprinos gibt es noch starke Remiuisccnzcu au die tertiären //e.c-Eichen, bei Q. coccifera sind diese

fast völlig erloschen.

Wir haben bisher bei der phylogenetischen Erörterung und Discussion der systematischen Quercus-

Formen auf die Frucht keine Rücksicht genommen. Die Gründe, weicht; uns bewogen haben, die Merkmale
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Brifniffc zur Erforsc/nnit/ der (ifaris/isr/icn Funnni an Ichcndcn FjUinzvii. 59

ilcr Eiclicnfniclil bei den ciir/elncn Typoii ausser Aclit zu lassen, Wdlle man aber nieht darin allein sueheu,

dass der raläoutoiofr selten Oele.ücuheit liat, aueh der Frucht seine Aul'merksainkeit zir/,uvvendcu, und ein

solclier Fuud bisweilen nur einen probleniafisehen Werlli hat, weil man nicht feststellen kann, zu welchem

der mit vorkommenden Blatttossilien er gehört': es gibtauch innere sacliiiehc Gründe, der Frucht bei phylo-

genetischen Ableitungen (innerhalb einer und derselben Gattung) keine wesentlichere, eher eine mimicre

Bedeutung beizumessen als dem Blatte; denn

1. wlirde von Natur aus den Fruelitmcrkmalen eine ebenso wichtige oder gar überwiegende Bedeutung

zukommen, so müssten dieselben mit den Blatt- und sonstigen Merkmalen derart durch Corrclation zusammen-

hängen, dass eine Abänderung in der Frucht auch eine Abänderung der Blattcharaktere zur Folge hätte, was

at)er nicht der Fall ist (man vergl. einen späteren Abschnitt über Blatt, Blüthe und Frucht).

2. Die Frucht ist ein Product der Pflanze, welches nur in einem gewissen Alter am Mutterstocke

erscheint, bisweilen verkümmert oder auch völlig ausbleüft; das Blatt wird in grösserer Zahl produeirt und

tritt schon gleich nach vollendeter Keimung auf; in den Jiigendstadien des Baumes besitzt es sehr häufig

andere Formeigeuschafteu als später; durch seine Veränderlichkeit und „Plasticität" der Gestaltung markirt

es die successiven Alterszustände des Individuums.

3. Mit völlig oder nahezu völlig übereinstimmender Frucht finden wir häufig eine gründliche Discordanz

in den männlichen Blüthen und in der Belaubung verknüpft, während man in zahlreichen Fällen bei über-

einstimmenden männlichen Blüthen auch (im Wesentlichen) übereinstimmende Blattcharaktere antrifft. Bei-

spiele: Q. macrocavpa und (^. vallonea Kotschy (Q. Aeyilops L.-ex j^arte) haben gleiche oder nahezu gleiche

Früchte (bei crsterer sind die Becherschnppcn von der Mitte der Capula an weniger verlängert und kaum

etwas zurUckgekrümmt), aber die erstere erweist sich nach dem Charakter des männlichen Perigons und

nach dem Laub als eine Prinoide, letztere gehört dagegen mein- in die Verwandtschaft der Cems-Eiche. Die

Prinoiden und Roburoiden gleichen einander im männlichen Perigon, aber auch ihre Blätter lassen sich

stufenweise auf identische Grundformen zurückführen.

Indessen haben wir nicht so sehr in der momentanen Blattform, als vielmehr in der Blattfolge

(Saccession) das eigentliche phylogenetische Pnncip zu suchen. Ein Beispiel hierzu. Alte Bäume der

Q. Cerris erzeugen im zweiten Triebe sehr häufig ein tief eingeschnittenes doppeltfiederspaltiges Blatt, das von

der f. pimuttifida 7 (Taf. 11, Fig. 6) schwer zu unterscheiden ist. \'erfolgen wir aber die Bclanbung des Indi-

viduums vom Keimungszustande bis ins Alter der Fruchtbarkeit, untersuchen wir nebenbei auch die Blätter

an den Stocktrieben und accessori.schen Sprossen, so werden wir anfangs wohl ein weniger zerthciltes Blatt

finden, aber nichts von dem lanzettlichen oder elliptischen Urblatt, nichts von der so eigenthündicheu primitiven

Keilform, nichts vom Prinusblatt u. dgl. sehen. Die Belaubung beginnt mit dem einfach fiederlappigen Blatt

und daneben tritt keine neue Form auf bis auf das tiefgetheilte (doppelt fiederspaltige) Blatt im Sommertrieb

des alten Baumes. Eine ähnliche AValirnehmung machen wir bei den nordanierikanischen Arten Q. palustris,

Q. tincioria, Q. nifjrn, Q. ilicifolia etc. und bei den orientalischen Q. vallonea, Q. Lihani. Q. oophora, Q. regia

und anderen in Dr. Kotschy's Prachtwerke (die Eichen Europa's und des Orients) in Wort und Bild dar-

gestellten Arten des westlichen Asiens. Es gibt wohl hier Ausnahmen, doch sind diese sehr selten.

Es ist möglich, dass auch diese Eichen unter gewissen Umständen Blattformen erzeugen, welche einen

Anhaltspunkt zu einer phylogenetischen Ableitung derselben von stammverwandten Urtypen geben können;

was sich aber jetzt schon mit nahezu vollständiger Gewissheit behaupten lässt, ist jedenfalls ihre seiir geringe

(nm nicht zu sagen gar nicht nachweisbare 1 Stammverwandtschaft mit den Prinoiden und Roburoiden und der

gänzliche Mangel einer absehbaren Verbindung mit Q. Hex und Q. virens.

1 Es trifft sich ja bisweilen, dass man in einer Gesteinschichte zwei- oder dreierlei Blattformeu vou Quercus und

dazwischen eine Fnicht findet; wie kann man da ontscheidcn, welche dieser Blattformen (die möglicheiweise, zu wirklich

verschiedenen Arten gehören) au dem liaume erzeugt wurde, wor;iuf jene [•"nicht gewacliseu ist?

»*
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60 Constantin v. Ettingshausen und Franz Krasan,

In der Q. Palaeo-Ilex hat die spätere Q. callijjrinos und zum Tbeile auch Q. coccifera ihre Vorläufer,

insoweit die Blattform in Betracht kommt. Ob die Schuppen der Cupula schon damals bei der ersteren hin

und wieder an der Spitze verdickt und verlängert oder gar zurückgekrümmt waren, konnte nicht ins Reine

gebracht werden, weil Früchte der Q. Palaeo-Ilex noch zu wenig bekannt sind. Die von Unger in der Foss.

Fl. von Kumi, Taf. 5, Fig. 21, 22, dargestellte Eichel sammt dem vorderen Theile des Bechers lässt indess auf

eine ähnliche Frucht schliessen wie bei Q. calliprinos. Die grösste Veränderung scheint jedoch darin sich voll-

zogen zu haben, dass die Fruchtreife, welche ursprünglich walirscheinlich wie jetzt bei Q. llex\m ersten Jahre

eintrat, nun eine längere Zeitdauer in Anspruch nahm. Dies ist gegenwärtig jedoch nicht nur bei Q. calli-

prinos und Q. coccifera, sondern auch bei Q. Suber L. und Q. Pseudo- Suber Santi der Fall, ausserdem noch bei

sehr vielen orientalischen und nordamerikanischen Arten. Vielleicht hängt dies mit der Wachsthumsökonomie

der Pflanze zusammen. Im botanischen Garten zu Graz werden von Eichen dieser Eigenschaft Q. Phellos,

Q. nigra, Q. palustris, Q. Leuna, Q. ilicifolia und Q. Pseiido-Sitber cultivirt. Die ersteren drei fructificiren, doch

nur Q. palustris bringt zeitweise ihre Früchte zur Reife, auch Q. ilicifolia bisweilen, aber gerade bei diesen ist

der Sommertrieb nur schwach. Q. nigra und Q. Phellos setzen sehr viel Früchte an, allein der frucht-

tragende Zweig bildet au der Spitze im Juli eine kräftige Innovation in Form eines 20 bis 30cw langen

Sprosses, der die Entwicklung der Früchte zum Stehen bringt und wahrscheinlich auch ihr vorzeitiges

Abfallen im nächsten Jahre veranlasst. Q. aliena und Q. olivaeformis setzen auch Früchte an, doch auch diese

fallen, nachdem sie kaum Erbsengrösse erlangt haben, während des üppig aufschiessenden Sommertriebes ab.

Das Gleiche beobachtet man bei Q. sessiliflora im Jugendzustande bei kräftigem Wachsthum: es kommt nicht

zu einer vollständigen Ausbildung der Frucht, so lange die vegetative Thätigkeit der entsprechenden Pflanzen-

theile (Zweige) einen beträchtlichen Theil der Lebenskräfte für sich allein in Anspruch nimmt.

Wenn, wie es wenigstens wahrscheinlich ist, dereinst nach planmässiger und ausführlicher Beob-

achtung, einige Fälle bekannt sein werden, wo die Unterbrechung der Fruchtentwicklung nicht auch das

Abfallen der noch unausgebildeten Früchte im ersten Jahre zur Folge hat, so wird der wichtigste Schritt

zur Erklärung der verzögerten Frnchtrcife bei so vielen Eichenarten gethan sein. Das Haften der jungen

Früchte am Zweige durch den ganzen Winter bis zum nächsten Sommer oder Herbst, wo sie ihre Reife

erlangen sollen, wäre theils als Wirkung besonders günstiger klimatischer Verhältnisse, theils als Folge

der Vererbung zu betrachten; jedenfalls hafte man alsdann diesem (weil auf nachweisbarer Anpassung

beruhenden) Momente keine gar grosse systematische Bedeutung beizulegen.

Dieser Anschauung möge man es zuschreiben, wenn wir die systematische Kluft zwischen Q. Hex und

Q. Suber (Q. ovcidentalis J. Gray) niciit so hoch anschlagen wie es der üblichen Eiutheilung der Eichen ent-

sprechen sollte, wonach auf den Umstand, ob die Fruchtreife ein- oder zweijährig ist, ein grosses Gewicht

gelegt wird. Ein anderer Grund liegt in den deutlichen Spuren einer bestehenden phylogenetischen Verbin-

dung, indem bei Q. Suber (z. B. von Teneriffa) das Förmelement, welches wir als f. pectinata und f. spinoso-

demlafa bezeichnet haben, entschieden vorkommt (vgl. Taf. IX, Fig. 7, 8 mit Taf. XII, Fig. 7, 9, 10). Dagegen

ist die Form Taf. IX, Fig. 5, 6, übereinstimmend mit der von Q. Suber aus dem südlichen Spanien (^ibidem

Fig. 30—32) und von Q. Pseudo-Suber, weder bei Q. Hex recens, noch liei Q. Palaeo-Ilex bisher nachgewiesen

worden; erst bei der paläocänen Q. Marioni Sap. treffen wir auf eine ähnliche Gestaltung.

Dadurch, dass bei Q- Suber bisweilen an ein und demselben Bnume alle denkbaren Übergangsstufen von

der normalen //cx-Ciipula bis zu dem Fruchthecher der echten Q. Snbcr (mit vergrösserten, vorn in der Nähe

des Becherrandes zurückgekrümmten Sciiuppen) vorkommen, wie man an Exemplaren von Elvora in

Portugal (Herb. Horti botan. Coimbricensis. Herb. Freyn) deutlich sehen kann, wird die engere Stammver-

wandtschaft der Q. Suber mit Q. llex ausser Zweifel gestellt. Etwas weiter entfernt sich Q. Pseudo-Suber vom

l'rtypns dieser lelztcren, indem bei ihr solche Rückschläge viel seltener sind, während von einem Blaft-Typus

von der f. pectinata oder f. xpitioso-deniata nichts bekannt ist. Die zwei im Grazer botanischen Garten cultivirten

jungen Bäume dieser Art lassen, obschon unter anormalen Verhältnissen (welche atavistische Rückschläge und

progressive Formbildungen begünstigen), nichts davon merken. Aus dem Garten von Kew haben wir aber
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lieifräffe zur Erforschunff der afavisfisclini Formen an lehctiden Pjlnnzen. 61

HInttcr von einer dort g07.oj;i'neii Q. Pseudo-Suixr gesehen, die auffallend den Koljuroidcn-Tvpns an .sieh tnifjcn

und iuieh uianehen Hiältein der CVms-Eirhe iibulieh sind. Eine Andeutung zu diesen Hlattumri.ssen sehen wir

auch schon bei Q. Sub(T von Tencrifta. Taf. IX, Fig. 9.

Der Q. Hex steht sehr nahe Q. Baloot Griff, von Afganistan (Taf. XII, Fig. 27). Dagegen sind die Vcr-

wandtsehaftsbe/iehungen der Q. Feii^lii Koisehy, Taf. XII, Fig. 2S— .'50 zu (J. Ile.c oder einer anderen weit-

verbreiteten Art des westlichen Asiens noch sehr unklar, jedenfalls mit Hilfe der bisherigen, aus Herbarien

gezogenen Daten nicht ins Reine zu bringen. Das Blatt dieser strauchartigen, von Kotscby im Gebirge der

SUdkllste Kleinasiens entdeckten Eiehc gleicht mehr einer Q. Lusitanica DC. als der Q. 1/cx, aber in der

Frucht erinnert Q. Fenzlii aufTfiillend an Q. sessilifloya, nur dass diese melir abgeflacht ist und etwas grössere

Schuppen besitzt; ihre Reife erlangt sie erst im zweiten Jahre. — Von Q. semicarpifo/ia Sm. (nördliches Ost-

indien) geben wir auf Taf. IX, Fig. 10— 12 drei Blattforraen, welche sich am besten mit (>. e//;^j//c« Ne6

(Ettingsh. Foss. Fl. von Java, Sitzungsber. Bd. LXXXVII 1883, Taf. 4, Fig. 7) vergleichen lassen, während

die Form Fig. 20 unserer f. spinoso-detifata der Q. Hex entspricht. —
(J. lanuginosa Don. von Nepal ist auf

Taf. IX durch ein Blatt (Fig. 17) repräsentirt, das theils mit Q. Lusitanica DC, theils mit der f. mediterranea

der Q. Hex libereinstinmit. — Sehr fremdartig erscheint im Vergleiche mit den Arten und Abarten des Ih.c-

Stammes die gleichfalls immergrüne Q. phiUijreoides A. Gray (Taf. IX, Fig. 14— 16) von Japan, da sie in den

Umrissen und in der derben Consistenz des Blattes, bis auf die eigenartige, bei Eichen höchst seltene Zähne-

Inng, an die tertiären Q. myrtillus Heer und Q. mijrtilloides'Unger erinnert, wobei jedoch bemerkt werden

mnss, dass nicht alle von den genannten Autoren so benannte Blattfossilien diesem Typus angehören.

V. Der Virens-Stamm. Formzerlegung und Abspaltung. Der Heterophylla-Zustand.

Virens-Stamm nennen wir den Inbegriff aller Eichenformen, welche sich theils auf die noch lebende,

theils auf die tertiäre Q. virens zurückführen lassen, müssen aber gleich bemerken, dass die Anfänge dieses

Stammes noch unenträthselt im Dunkel lier Vorzeit liegen. In Europa hat derselbe (wenn wir von den wahr-

scheiidich im Norden stattgefundenen Ein wandciuni;en amerikanischer Eichen abseben) seit dem Miocän keine

so erhebliche Bereicherung durch Ditferenzirung in neue Formen erfahren wie in Nordamerika. In der Ober-

miocän- und Pliocänzeit hat Q. virens weder in Deutschland noch in Italien oder Frankreich (bisher erkannte)

fossile Spuren hinterlassen, mit Ausnahme eines einzigen Falles, nämlich der Q. Hnmadryadrum Unger,

welche der Autor in Parschlug gefunden und in der Chlor, protog, Taf. 30, Fig.B abgebildet hat. Es liegt diese

interessante Form nur noch in einem zweiten Blattabdrucke vor, welcher erst kürzlich aus dem Parschluger

Mergelschiefer zu Tage gefördert worden ist. Diese Reste sind so vollständig und gut erhalten, dass sie keines-

wegs eine vorläufige Deutung ausschliessen.

Die in Rede stehende ,,Q. Hamadrijadum" gleicht dem Blatte von einer einjährigen Pflanze der Q. bicolor

Willd. fNordamerikas) ausserordentlich ; es ist die echte Prinus-Form, wie wir sie auch an den Blättern der

im botan. Garten zu Graz cultivirteu Q. bicolor sehen. Allein diese Form ist bei der steierischen Q. sessiliflora

Sm. (auch bei Q. pedunculata) nichts seltenes, besonders an den Stockausschlägen und bei ein- bis drei-

jährigen Pflänzchen. In besonders charakterischer Weise zeigt sich dieses Formelement bei einer zweiten

Belaubung nach einem Spätfrost gegen Ende April oder im Mai (man vergl. darüber Sitzungsber., Bd. XCV,

1. Abth., Febr.-Heft 1887). Es i.st daher wohl möglich, dass die Q. paJaco-cirens in diesem Sinne eine Umbil-

dung ertahrcn bat, indem vielleicht die Pflanze allmählig die Fähigkeit verlor, Blätter der f. claena, chloro-

phylla und Daphna; zu erzengen, dass sie aber zum Ersätze in demselben Masse sich die Fähigkeit aneignete,

die f. cuneata und später auch die f. Prinos hervorzubringen. Damit wäre der wichtigste Schritt zur Entstehung

der Prinoiden-Gruppe gegeben.

Gegenwärtig bililen die Arten der Prinoiden-Gruppe einen hervorragenden Theil der Eichenvegetation

Nordamerikas; denen der Robur-Gruppe stehen -sie sehr nahe, jedenfalls so nahe wie die Galleichcn. In den

Kätzchen und im Bau des männlichen Perigous, ebenso in der Beschaffenheit des Fruchtknotens, des Griffels
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62 Constantin v. Eftingshausen und Franz Krasan,

iiml der Narben wird selbst eine skrupulöse Untersuchung keine meiklichen scheidenden Momente ergeben;

ebenso wenig dürfte aus der Betrachtung der Becherschuppen ein haltbares Kriterium zu einer Abgrenzung

dieser Eichen den Roburoiden gegenüber resultiren. Letzteren gleichen sie mehrfach auch physiognomisch

durch den baumartigen Wuchs, die allgemeinen Blattumrisse und die herbstlich eintretende Verfärbung des

Laubes, das tlieils im October und November, theils im Laufe der späteren Wintermonate abfällt. Ein Charak-

teristicum vermochten wir bisher nur in der keil ig sich nach abwärts zuspitzenden Blattlamina, in der nicht

glatten, sondern mit aufgedrücktem grauem Haar dünn besetzten Nuss, vor allem aber in der bl ätterig sich

abborkenden Stammrinde zu erblicken.

Die Gruppe ist aber gegen gewisse andere nordamerikanische Arten noch weniger bestimmt abgegrenzt.

Gleichsam den Mittelpunkt aller Prinoiden bildet Q. Primis L., Taf. XV, Fig. 7, 8, ein über den östlichen

Thcil der Vereinigten Staaten (südlich von der 42. Parallele) verbreiteter Baum sumpfiger Niederungen. Dem-

selben sehr ähnlich ist Q. bicolor Willd., kenntlich an den stumpfgelappten, unterseits wcisslicli grauen,

sammetig filzigen Blättern und langgestielten Früchten. •— Q. Douglasii Hook, et Arn. ist durch überaus

robur-ähnliche Blätter ausgezeichnet; dieselben gleichen denen der Q. puhesccns Willd., f. crispa zum Verwech-

seln. — Es reihen sich hieran Q. alba L., Q. lobafa Ne6, Q. Garri/ana Hook., Q. sfellafa Wangenb. u. a. Bei

manchen ist die Blattspreite weniger tief eingeschnitten als (in der Kegel) bei den Roburoiden; hierher gehören

Q. Prinus und Q. bicolor; bei Q. lobata entspricht sie dagegen der f. pinnatifidix /. Bei Q. alba, Q. lobata und

Q. Dowjlasii gleichen im Allgemeinen die Umrisse denen der Roburoiden; bei Q. stellata, Q. olivaeformis Michx.

und einigen anderen sind die Blätter tief gelappt, mit bogenförmig abgerundeten Einbuchtungen.

Im Jugendzustande sind die Blätter sämrntlich mehr oder weniger filzig behaart, sie verkahlen aber bei

Q. alba später völlig und gleichen, wenn von der Basis der Spreite abgesehen wird, auch durch den Anflug

von Glaucescenz auffallend denen der Q. peduncidata. Unter der Loupe geben sich die Haare als bUschelige

Sternhaare zu erkennen, wie sie auch der Q. pubescens, Q. cotiferta Kit. und Q. Tozza Bosc. eigen sind. Bei

Q. stellata, Garryana und mehreren anderen sind sie fuchsig braun, eine Eigenschaft, durch welche sich sonst

namentlich Q. Tozza bemerkbar macht.

Noch mehr wird die Annäherung an die Roburoiden darin wahrnehmbar, dass die Becherschuppen in der

Regel am Grunde schwielenartige Höcker besitzen, was an den Früchten der Q. seasiliflora fast durchgehends

und an denen der Q. peduncidata sehr häufig beobachtet wird.

Die mannigfachsten Ahnlichkeitsfälle und Verwandtschaftsbeziehungen zu den Roburoiden lernen wir

aber im Blatte kennen, dessen Wandelbarkeit nicht geringer ist als bei diesen. Wahrhaft überraschend wirkt

auf den Beobachter nicht selten die fast unglaubliche Differenz in den Formen ein und derselben Varietät.

Vergleichen wir z. B. das Blatt von Q. Prinus Taf. XV, Fig. 8 mit dem von Uuger in seiner „Foss. Flora von

Gleichenberg", Taf. 3, Fig. 2 abgebildeten, so vermögen wir nur schwer mit dem Factum uns abzufinden,

dass es ebenso gut zuj Q. Priinis var. monficola Mchx. {Q. montana Willd.") gehört wie dieses letztere,

welches so sehr in den Unnissen, und namentlich in der BeschaÖenlicit der Basis der Spreite einem üppigen

Blatte der^. sesMliflora ähnlich ist; denn nur in der etwas seichteren Buchtung und in der grösseren Zahl der

Secundärnerven ist das von Unger abgebildete Blatt von der lebenden, an die Q. groenlandica erinnernden

Form verschieden. Andererseits zeigt auch das Blatt der Q. sessiliflora bisweilen spitze Lobenzähne (wie wir

sie in der Regel bei Q. Prinus sehen).

Der Übergang der Keilform mit spitzen Zähnen zur Roburform kann bei Q. Prinus durch alle denkbaren

Zwischenstufen schon an Herbarexexemplaren beobachtet werden; während aber bei der amerikanischen Eiche

die Keilform Regel ist (Normalblatt), die Roburoidenform dagegen (weil sie viel seltener erscheint) als eine

fortschrittliche oder progressive Neuerung im Entwicklungswesen betrachtet werden kann, ist es bei Q. sessili-

flora ganz anders : da gehört das Normalblatt zur typischen Roburoidenform, das Prinus-Blatt aber entspricht

einem transitorischcii Fornizustand. Man beobachtet es bei ein- bis öjährigeu Bäumclien ;^Taf. XVI, Fig. 3),

an den Stockausschlägen (Taf. XVI, Fig. 1, 2) und an den Adventivsprossen, welche sich in Folge einer

zweiten Bclaubung nach einem Spätfröste im Mai, oder auch (au Bäumen, welche durch einen vorausgegan-
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BcUräge zur Erforschung der atarisfischm Fonnrii tni Ichrndcn I'/himen. 63

peiion Frllhialirst'rost affii-irt sind") iiaoli cinor Kntlaubuiii:; diivcli Maikäfer, Raupen oder Ilagclsclilag ent-

wickeln.

Gerade solche Adventivsprosse docnnientiren dnrcli die gesetzmässige Gliederung und Aufeinanderfolge

ihrer Fornielemente am klarsten den genetisi'hen Zusamnicnhang zwischen den rriiioiden und Koburoiden.

Bevor wir aber in eine genauere VergK-ichnug dieser beiderseitigen lionKilogen Fornielemente eingehen,

niiigeu noch einige Bemerkungen bezüglich der eben berührten (anormalen) zweiten Belaubuug imserer Eichen

hier Platz finden. Ein zum zweiten Male belaubter Eichenbaum trägt an exponirten Standorten, wo ihn der

Frühjahrsfrost öfters trifft, ein derartig vom gewöhnlichen abweichendes Laub, dass der Unkundige ihn leicht

für einen fremdländischeu Baum halten möchte. Betrachten wir z. 15. den Zweig von Q. pedunfulata, Taf. XIV,

Fig. 5 oder den von Q. sessilijhira, Taf. XV, Fig. 1; wer mag noch in dem seltsamen Blattgomisch die Natur

unserer heimischen Kiclic wiedererkennen? Einen Baum von diesem Aussehen möchte, wenn derselbe jährlich

eonstant solche Blattformen erzeugen würde, jeder mindestens eine var. lieterophylla nennen, falls er es (eine

weitere Verbreitung desselben vorausgesetzt) nicht für passender erachten sollte, eine lormliche Species daraus

zu prägen. In den Jahren 1884, 1886 und 1887 wurden zahlreiche derartige Fälle in Steiermark beobachtet.

Sie fuhren uns gewis^ermassen die Entwicklungsgeschichte der Q. sessiliflora und Q. jmlunculufa \n gedrängter

Kürze vor Augen, indem sie, sclieiubar wenigstens, die successiven Phasen wiederholen, welche unsere Eichen

längst zurückgelegt haben und nun (unter obigen Umständen) gleichsam in retrospectiven Rcminiscenzen noch-

mals vorspiegeln. Diesen merkwürdigen Zustand, der auch als eine wahre Formzcrlegung des Normal-

blattes betrachtet werden könnte, wollen wir fortan den Heterophylla-Zustand nennen. Hier eine gedrängte

Analyse desselben.

Der Spross trägt zu Unterst das Urblatt, welches, wenn es als Niederblatt auftritt, klein, sonst aber (wie

z. B. Taf. XV, Fig. 1) sehr vergrössert erscheint. Auf das Urblatt folgt das nach vorn alimälig verbreiterte, mit

ein- bis drei kurzen Lappen oder Zähnen versehene Tephrodes-Blatt, dann folgt das Prinus-Blatt, und endlich,

an der Spitze des Sprosses, das seicht gebuchtete Pinnatitida-ßlatt a. An einem Baum ((>. sessilißora) bei Graz

wurde auch noch das tiefer gebuchtete Pinnatitida-Blatt ß beobachtet (vergl. Sitzungsber. 1887 „Über regres-

sive Formerscheinungen etc.). Denselben Formcliarakter nimmt der Adventivspross bei Q. alba, Taf. XIV,

Fig. 1—4 ' und Q. stdlata, Taf. XV, Fig. 9 an. Auch die Stockausschläge (Taf. I, Fig. 1, Taf. XVI, Fig. 1, 2) sind

nichts anderes als Adventivsprosse, und es wiederholt sich in der That dieses Schauspiel der gleichmässigen

Aufeinanderfolge obiger Fornielemente an denselben ebenso gut wie an jedem anderen Adventivsprosse. —
Auf Taf. XV, Fig. 2—G sehen wir die zerlegten Formglieder eines Adventivsprosses von Q. bicolor ; hier

kommt es seltener zur Ausbildung eines Pinnatifida-Blattes.

Trägt der Baum sonst (d. i. bei ungestörter Vegetation) das echte Normalblatt, so sind die Formelemente

des Heterophylla-Sprosses Componenten desselben und das Normalblatt ist als Combination oder Resul-

tirende dieser verschiedenen Formen zu betrachten.

Vergleiclien wir nun recht genau die homologen Formgiieder des Heterophylla-Zustandes bei Q. sessili-

ftora, peduHculata, alba und dellata mit einander, so werden wir nach kurzer Überlegung die Überzengung

gewinnen, dass nur eine wirkliche phylogenetische Verwandtschaft eine solche Übereinstimmung in dem

Grundplan der Formzerlegung (da dieselben homologen Formgiieder in constauter Aufeinanderfolge bei allen

verglichenen Arten wiederkehrenj begreiflich macht. Denn warum ist es nicht auch bei Q. rubra, Q. nigra,

Q. ilicifolia, Q. Cerris u. a. so ?

Von Q. bicolor geben wir Taf. XV, Fig. 2—6 die zerlegten Formeleraente eines kleinen Adventivsprosses,

wo Fig. 6 allerdings nur eine Andeutung des Pr/«Ms-Blattes darstellt. Ein später zur Abbildung gelangendes

Beispiel zeigt aber das Urblatt von einem Heterophylla-Spross der Q. pubescens Willd.; es ist bisweilen

breitelliptisch wie bei Q. sessiliflora, während sonst in der Regel die schmälere Form beobachtet wird. Es

gehören aber gleichwohl auch diese zwei Fälle unstreitig demselben Typus des lieterophylla-Zustaudes an, mit

> Die Fig. 2, 3, 4 stellen dits Pinnatifida-hVM. a dar, <Ias zum Zweig Fig. 1 gebort.
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64 Constantin v. Ettingshausen und Franz Krasan,

dem Unterschiede höchstens, dass bei Q. hicohr die aufsteigende Formreiiie nur bis einschliesslich zum Prinus-

Blatte hinanreicht.

Ein prüfender Überblick der gesamniten Formverhältnisse der Prinoiden lässt unschwer erkennen, dass in

dem Hildungstrieb die Tendenz besteht, den Blatt-Typus der Roburoiden zu realisiren, dass aber dieses Ziel

nur bei Q. DoikjIhaH und (J. Inhata vollst.äudig, bei (>. alba in einer bestimmten Modification des Blattes (in

einem später darzustellenden Falle, wo man sich überzeugen kann, dass im zweiten Trieb (,>. iKiJiiHCuhjta, eine

mit dem Blatte der amerikanischen Q. alba identische Form hervorbringt, der auch das Sessiliflora-^XsAi des

zweiten Triebes Überaus nalie kommt), bei Q. Prinus, hicolor u. a. zeitweise erreicht wird.

Wenn nun aber so zahlreichen und klar sprechenden Tiintsachen gegenüber die Zusammengehörigkeit

oder Rtammgenos scnseli aft der Prinoiden und Roburoiden nicht mehr angezweifelt werden kann, so

bleibt doch die zweite Schwierigkeit, nämlich die Riclitigstellung der zweideutigen Verwandtschaft der

letzteren einerseits mit der aus Europa verschwundenen, anderseits mit der in Amerika noch fortlebenden

Q. virens bestehen. Sind die Roburoiden auf die amerikanische oder auf eine etwaige europäische (tertiäre)

Q. virens zurückzuführen? Wir haben letzteres oben nur als Möglichkeit bezeichnet, allein bei der Prüfung

der zahlreichen Einzelfälle, wo die Blattform der Unger'schen ,,Q. Hamadryadum^^ in ihrer typischen

Ursprüngliclikeit bei Q. sessilißora wiederzukeliren scheint, niuss denn doch jenem Fund, welchen Unger in

der Chloris protogaea p. 1 10— 11 1 erörtert hat, mehr als eine flüchtige oder ephemere Bedeutung zugeschrieben

werden.

Man wolle nur bedenken: wenn sich in Parsehlug an der betreffenden Stelle jenes Hamadri/adi(m-'B]att

(Chlor, prot., Taf. 30, Fig. S) vorfand, so kann man daraus doch beiweitem noch nicht den Schluss ziehen,

diese Blattforni wäre damals dort sehr selten gewesen. Angenommen, nur ein einziges Blatt von einer

bestimmten seltsamen Gestalt komme im Laube sämmtlicher zahlreicher Eichenbäume einer Gegend vor, von

dem Laub erhalte sieh 0-01 Proc. in kenntlichen Ai)drlicken und werde im fossilen Zustande der Nachwelt

überliefert: wird wohl gerade diese seltsame Form darunter sein? Es ist möglich, aber man könnte mit der

grössteu Wahrscheinlichkeit behaupten, dass sie unter den fossilen Blättern fehlen werde. Von dieser Seite

müssen wir den Fund von Parsehlug in Betracht ziehen. Wir dürfen demnach annehmen, dass jene Hama-

dryadum-Form sich dort in der Vorzeit wiederiiolt habe, weil die Wahrscheinlichkeit der Fossilerhaltung eines

seltenen Blattes so gering ist und noch viel geringer die Wahrscheinlichkeit der Auffindung eines solchen im

fossilen Zustande.

Ein zweiter fraglicher Umstand, dem wir unsere volle Aufmerksamkeit zuwenden müssen, ist folgender:

wie sollen wir uns überhaupt das Aussterben einer Baumart, und speciell der Q. virens von Parsehlug in

der Miocänzeit, vorstellen? Offenbar sind a priori vier Möglichkeiten ins Auge zu fassen: entweder sterben die

Baumindividuen ab durch feindselige klimatische Ursachen, oder durch dauernde Überfluthung des Terrains,

oder durch Verdrängung durch andere, lebensfähigere Baumarten, oder durch zunehmende Unfruchtbar-

keit. Der erste Fall ist hier ausgeschlossen, weil keine plötzliche Unterbrechung des klimatischen Charakters

der Miocänzeit in Steiermark stattgefunden hat, eine allgemeine rasche Abnahme oder Zunahme der Tempe-

ratur gewiss nicht, weil die Beschaffenheit der Vegetation an den zahlreichen Fundstätten verschiedener Hori-

zonte des Tertiär (Steiermaj'ks) doch mUsste etwas davon merken lassen. Die Annahme einer allgemeinen

Überfluthung durch das Meer ist gleichfalls hinfällig, weil notorisch seit der Teriode, als Eichen von der

Beschaffenheit der (J. virens in Steiermark (speciell die Bäume, deren Blätter sieh in der Braunkohlenformation

von Parsehlug fossil erhalten haben) wuchsen, das Land iu allmäliger Hebung begriffen war: das miocäue

Meer wich von da an stetig zurück; und wenn auch mitunter Senkungen eintraten, so kaun wohl nur von secu-

lären die Rede sein; locale Überschwemmungen kommen aber hier nicht in Betracht. Der dritten Möglichkeit

können wir ebensowenig eine Realität zuerkennen, weil die Verdrängung durch concurrirende Arten sich erfah-

rungsgemäss nur als locales Moment geltend macht; die Verbreitung der Q. pulaeu-virens war aber in Steiermark

in der Miocänzeit eine allgemeine (das Vorhandensein derselben ist wenigstens für mehrere weit von einander

entfernte Standorte erwiesen). Auch für eine dauernde Unfruchtbarkeit dieses Baumes in der Tertiärzeit liegt
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Beiträge zur Erforscluoty der afavifitischen Foruicn an lebenden Pjlanzen. 65

kein triftiger Grnnd vor, indem (soweit bislier die Erfalining reicht) die Frnclitbarkcit einer Eiclie zunächst

nur von dem Alter des Individuums und von dem Formzustand desselben, dann aber auch von dem Masse des

Lichtes und der Wärme abhängt. AVir wissen bestimmt, dass ein älterer Baum t'ructificirt, wenn er Licht und

Wärme genug hat. Nun empfängt Q. rirens gegenwärtig in Missouri bei 40—42° n. Br. davon gewiss nicht

mehr als die Q. palaeo-virem in der zweiten Hälfte des Miocän in Steiermark. Störende Ursachen aber, als

Entlaubung durch Insectenfrass, Spätfröste, Hagelschläge und dergl. sind theils local, theils vorübergehend;

sie können keine allgemeine Unfruchtbarkeit verursachen. Ein Baum, der in einem Jahre im Heterophylla-

Zustande unfruchtbar ist, bringt schon im nächsten Jahre Früchte.

Selbst eine so mächtige und tief in den Organismus eingreifende Metamorphose wie die Ersetzung der

Norraalform der Q. sessilißora durch die f. pseudo-xalapensis, vermag (wie wir uns im Sommer 1888 im Sausal

überzeugt habendi die Fruchtbarkeit des Baumes nur zeitweise zu unterbrechen, denn wir haben an einem schen-

kcldicken Stamme einzelne Früchte gefunden. Die Fruchtbarkeit seheint also in diesem Falle nur acht oder

zehn Jahre später als sonst eingetreten zu sein. ' Die Meiirzahl der Bäume ist rings herum (an der SO-Seite

des Kreuzkogels bei Leibnitz) im Zustande der Umwandlung. An den unteren Ästen beginnt die Metamorphose,

oben trägt der Baum meist noch Blätter der echten Q. sessilißora. An etlichen Stämmen ist die Laubbuchtung

fast völlig verschwunden. Ein geringer äusserer Anstoss, etwa der Anstich eines Insectes, eine öfters sich wie-

derholende mechanische Verletzung, vermag dem neuen Formelemente Geltung zu verschaffen. Dass aber hier

in Folge mehrfacher, im gleichen Sinne wirkender Umstände (sehr sonnige Lage, häufige Frühjahrsfröste,

Entlaubung durch Maikäfer) die Anlage zur Ausbildung der f. pseudo-xalapensis stetig v erm ehrt wird, unter-

liegt nach genauer L^ntersuchung auch anderer Localitäten und ihrer Eichenvegetation, keinem Zweifel mehr.

Es kann demnach einmal daselbst dieses Formglied zur völligen Herrschaft gelangen. Das würde aber gesche-

hen, ohne dass die gen e alogisch e Keihe, deren Glieder jetzt theils deii Charakter der f. r«/^«>-/s, theils

jenen der f. pseudo-xalapensis tragen, eine Unterbrechung erleiden müsste (was natürlich eine Lücke in der

Eichenvegetation zur Folge haben würde). Die Bäume werden vielmehr, von gewaltsamen Eingriffen abgese-

hen, wie ehedem an Altersschwäche sterben, doch nicht olme zuerst eine Nachkommenschaft hinterlassen zu

haben. Das lehrt jetzt der Augenschein. War es in der Vorzeit, als Q. palaeo-virens in Steiermark wuchs, nicht

auch so ? Wenn wir den Homologien trauen sollen, so können wir nicht anders zu einer natürlichen Erklärung

gelangen, wie denn ein Eichentypus, der in der Miocänzeit so üppig in Steiermark gedieh, mit Ende dieser

Periode gänzlich erlöschen oder verschwinden konnte.

Nordamerika besitzt viele Eichenarten, die wir in keinen directen phylogenetischen Zusammenhang mit

Q. virens zu bringen vermochten, doch müssen wir uns vorderhand eines definitiven Urtheiles darüber ent-

halten, bis reichlicheres Vergleichsmaterial da ist. Immerhin dürfte aber ein Vergleich der Blattformen von

Q. tolimensis H. B. K., Taf. IX, Fig. 1, 2 (tropisches Amerika, Neugranada», Q. lairrina H. B. K., Taf. IX,

Fig. 3, 4 (Mexico), Q.parvifolia Benth., Taf. IX, Fig. 13 (Californien), Q.repanda Humb., Taf. IX, Fig. 18, 19

(Mexico), Q. micropkyUa Ne6 Taf. IX, Fig. 21, 22 (Mexico) mit den verschiedenen Formen der Q. rirens auf

Taf. XI nicht ganz ohne Interesse sein. Mit letzterer ist jedenfalls die mexicanische Q. ghibresceiis Benth.,

Taf. X, Fig. 10—15 nahe verwandt; dafür spricht die Prinus-Form Fig. 12 und die eigenthümliche Buchtung

an den Blättern Fig. 13— 15. Dagegen entfernen sich die beiden Arten derselben Gegenden Q. tomentosa Willd.,

Taf. X, Fig. 16 und Q. reticidata H. B. K., Taf. X, Fig. 17, 18 durch die fremdartigen Umrisse und das unge-

mein derbe Adernetz ihrer Blätter merklich von diesem Typus. — Q. agrifolia Nee, Taf. XT, Fig. 33—39 (süd-

liche Vereinigte Staaten, Californien, Mexico) lässt sich hinsichtlich des zwar derben, aber sehr engmaschigen

Geäders, besonders in Fig. 36—39, am besten mit Q. callijmnos Webb, Taf. IX, Fig. 24—29 (Orient) ver-

gleichen, Q. herberidifoUa Liebm., Taf. XI, Fig. 32 (Neu-Mexico, Californien) aber mit Q. alnifolia Poech.

von Cypern (Taf. IX, Fig. 23) in eine Parallele stellen. — Q. chrijsolepis Liebm., Taf. XI, Fig. 24—28 (Cali-

fornien) ist in charakteristischer Weise heterotypisch, die Form 27 fällt auf durch ihre derbe Consistenz, das

' Man vergl. vorige AbliandUing, Brt. LIV 1888, S. 5—G.

DeukechriftcD der mathem. natur«-. Gl. LVI. BU.
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66 Constantin v. Ettinyshausen und Franz KraSan,

äusserst dicbtmaschigeGeäfier (wie bei Q. lalliprinog) und die Leizfönuigen Umrisse. — (p. vaccinifoUa A. Gray,

Taf. XI, Fig. 20—23 (Californien) ist gleichfalls lieterutypiscli, sie gleicht iu ihren ganzrandigen Blättern dem

untersten (?) Niederblatt der Q. rirenf, Taf. XI, Fig. 17—19. Unstreitig steht Q. cinerea Mchx. (Ettingsh. Beitr.

zur foss. Fl. von .lava, Sitzungsber. Bd. LXXXVII, Taf. 6, Fig. 1—10) ans den südlichen Vereinigten Staaten

der Q. rirens am nächsten; man kann sie, so wie Q. Casfanea Nee (Ettingsh. 1. c., Taf. 4, Fig. 4—G) als

eine Toehterspecies dieser letzteren betrachten, indem die f. Wilkinsoni die Oberhand über die anderen

Formelemente gewann. Schon mit Hinblick auf die gegenwärtige Verbreitung der Q. cirens in Nordamerika

erscheint es nicht anders als ganz natürlich, dass dieser Eichentypus vor allem in den südlichen Gegenden

der Vereinigten Staaten und in dem angrenzenden Mexico zu weiterer Formabspaltnng uml DifiFerenzirnng

gelangen musste. Als eine beachtenswerthe Reminiscenz au diese Gestaltung des Blattes kann das schmale

(übrigens üppig entwickelte) Urblatt unserer Q. sessüiflora, Taf. XVI, Fig. 6 gelten.
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Beiträge zur Erforschung der atavistischen .Formen an lebenden Pflanzen. 6 7

Erklärung der Tafeln.

TAFEL IX.

Fig. 1, 2. Quercus tolimensis H. B. K. Neu-Granadii (trop. Amerika).

„ 3, 4. Q. laurina H. B. K. Mexico.

,
.'')—9. Q. Silber L. Teneriffa.

„ 10— 12, 20. Q. semicaiyifolia Siu. Nepal (nördl. Ostindien).

„ 13. Q. parvifolia Benth. Calit'ornien.

„
14—16. Q. phäii/reoides A. Gray. Japan.

„ 17. Q. lanuginosa Don. Nepal.

„ 18, 19. Q. repanda Humb. Mexico.

,1
21, 22. Q. microphyUa N6e. Mexico.

„ 23. B. ahiifoUa Poe eh. Cypern.

„ 24—29. Q. calliprinos Webb. Orient.

„ 30—32. Q. occidentaiis Gay. Südliches Spanien.

TAFEL X.

Fig. 1, 2. Q. dilutata Lindl. Nördl. Ostindien (Himalaya und Kamaon).

„ 3— 8. Q. ijlanduUfera Bl. Japan.

„ 9. Q. incana Roxb. Kamaon und Nepal.

„ 10— 15. Q. glabrescens Benth. Mexico.

„ 16. Q. tomentosa Willd. Mexico.

„ 17, 18. Q. reticulata H. B. K. Mexico.

TAFEL XL

Fig. 1— 19. Q. virens Alt. In den südlicheren Gegeuden der Vereinigten Staaten heimisch. — Fig. 1—3, 15, 18, 19 f. obo-

vato-lanceolata, Uiblatt. — Fig. 4, 16, 17 f. elUptica. — Fig. 6, 7 f. cuneata. — Fig. 5, 12, 14 f. varie-denfata.

— Fig. 8 f. chhrophylla. — Fig. 9—11 f. Wilkinsoni.

„ 20—^23. Q. vaccinifolia A. Gray. Californieu.

„ 24—28. Q. chrysolepis Liebm. Californien.

„ 29—31. Q. pungens Liebm. Neu-Mexico und Californieu.

„ 32. Q. berberidifolia Liebm. Neu-Mexico und Californieu.

„ 33—39. Q. cujrifolia Ne6. Südliche Vereinigte .Staaten, Californien, Mexico.

„ 40—42. Q. grisea Liebm. Neu-Mexico in den Vereinigten Staaten.

„ 43, 44. Q. haslatu Liebm. In den südlichen Vereinigten Staaten (Neu-Mexico).

TAFEL XIL

Fig. 1—20. Q. Hex L. Von verschiedenen Gegenden der Mittelmeerländer. — Fig.l, 18-24. Nach Blattstücken von einem

und demselben Strauch (Küste Dalmatiens). — Fig. 1—5 f. eUiptica. — Fig. 7, 11 f. sin'noso-dentala. —
Fig. 8— 10 i. pectiiiata. Fig. 17, 19 f. yrosse-dentata. — Fig. 18, 22, 23 f. pseudu-jAellos. — Fig. 20, 24 f. denti-

culala.

„ 27. Q. Baloot Griff. Wcstasien (Afghanistan).

„ 28—30. Q. Fenzlii Kotachy. Kleinasieii.

n 31—34. Q. coccifera L. Südeuropa.

„ 35. Q. coccifera L. var. Meslu D C Südliches Spanien.

„ 36—41. Q. calliiirinos Webb. Östliche Mittelmeer-Länder.

9*
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68 C. V. Etiingshavsen u. F. Krasan, Erforschung d. ntavistisehen Formen u. s. tc.

TAFEL XTIT.

Fig:. 1— 8. Q. Ilex T>. Aus dem Regciitpaik in London, wo die Pflanze seit vielen Jahren verwildert lebt. — Fig. 1, 3, 5, 8

f. subloiicJiitis. — Fig. 2, 6, 7 f. ubovala dentalci. Theil.s an die Tepliroiles-Vinm. theil.s an die MeilHerraneii-Form

sich anschliessende Mndificationen.

„ 9, 10. Q. tiiicloria L. Aus dein botauisclien Garten von Kew bei London. — Fig. 9 Nonnalldatt. — Fig. 1(1 f. pseudo-

xalupensis. '

TAFEL XIV.

Fig. 1—4. Q. alba L. f. heterophylla. — Fig. 2—4 Pinnatifidu-BVM a. Nordamerika. Cult. im botanischen (iarten in (iiaz.

„ 5. Q. pedunculata f. heterophylla. Sausal.

„ G. Q. sessilißora Blatt, von der Spitze eines Zweiges. Sausal.

TAFEL XV.

Fig. 1. Q. sessilißora f. heterophylla, mit dem Urblatt am Grunde, dem Pi)imitißda-Ji\att <x an der Spitze und der /•';//i«.*-Form

in der Jlitte. Sau.sal.

„ 2— 6. Q. bicolor Willd. — Fig. 2—4 Urblatt. — Fig. 5, G Annäherung an dii' /V/))».<-Form. — Nordauierika. Cult.

im botan. Garten in Graz.

„ 7. 8. Q. Priinis L. (8 var. 7 monticolu Michx.) Nordamerika.

„ 9. Q. stellata Wange nh. f. heterophylla. Nordamerika. Cult. im bot. Garten in Graz.

„ 10. Q. Lxtsitanica D C. f. roburoides. Spanien.

TAFEL XVL

Fig. 1, 2. Q. sessiliflora. Stocksprosse, von zwei verschiedenen Individuen. Sausal (bei Leibnitz).

„ H. Q. sessilißora. Der obere Theil einer zweijährigen Pflanze.

„ 4, 5. iViViws-Form des Blattes von Q. sesiiilißora. Von zwei Stockspiossen.

„ 6. Q. sessilißora. Urfonn des Blattes, von einem Stockspross.

„ 7. Q. bicolor Willd. Blatt einer einjährigen Pflanze fNoidseite dos Schlossberges in Graz).

„ 8, 9. Q. bicolor var. velutina. Priniis-Yorm des Blattes. Botan. Garten zu Graz.

1 Es musaten die Nummern mehrerer Tafeln geändert werden, daher die f. pseudo-xaktpmsis im vorangehenden IL Tlieile,

S. 7 fälschlich unter Tat'. XXIV citirt ist. Aus demselben Grunde ist S. 9 anstatt Tat'. XXIV zu lesen Tat. XIII, und anstatt

Tat'. XII Tat'. XV, ferner anstatt Tat'. XI Taf. XIV. Die S. 8 angefnlirten Tafeln IX und XIV werden nachträglich anders nnm-

merirt werden.
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C. V. EttiugshiUiseu imd F. Krasau: Atavistische Formen aa lebenden Pflanzen. Taf. IX.

Naturselbstdruck. Aus der k. k. Hof- und Staatsdrackerel.

1, 2 Querem toltmensis H. B. K. 3, 4 Q. laurina H. B. K. 5—9 Q. Suber L. 10—13, 20 Q. semicarpi/olia Sm. 13 Q. parmfolia Benth.

H- in Q. pJ.iJhjr'oiärs A. Gr.iy. J7 Q. lauvyinosa Don. IS, 19 Q. repanda Humb. 21, 22 Q. microphylla N6e. 23 Q. alnifoUa

Poech. 21— 20Q. caniprinoa Webb. 30—32 Q. occidentalis Gay.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe. LVI. Bd. I. Abth.
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C. V. Ettiiiarsliausoii und F. Krasan: Atavistische Formen an lobenden Pflanzen. Taf. X.

Xatiirsclbstilnick. Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei.

1, 2 Quercus dilatala Lindl. 3—8 Q. r/landulifera B\. 9 Q. incana Roxh. 10— 15 Q. fflairescens Benth. 16 Q. tomeniosdWiUd.

1 7, 18 Q. reticulata H. B. K.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe, LVI. Bd. I. Abth.
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C. V. Ettingsliausou und F. Krasaii: Atavistische Formen an lebenden Pflanzen.

1
2 3 4 5

Taf. XI.

Naturselbstdruck. Aus der k. k. Hof- und Staalsdruckerei.

1-19 Quercusi'irena k\t. 20—23 Q. vaccinifolia A. Giny. 24—2S Q. cfirysolepis Liehm. 29—31 Q. punr/ens Li&hm. 32 Q. 6er-

bc-ridifolia Liebm. 33—39 Q. agrifolia N6e. 40—42 Q. grlsea Liebm. 43, 44 Q. hastata Licbm.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe. LVI. Bd. I. Abth.
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C. V. Ettiuijcsliaiisen und F. Krasnii: Atavistische Formcu an lebenden Pflauzen.

/ o 3 4 5 7

Taf. XII.

Naturselbstdruck. Ans der k. k. Hof- und Staatsdruckurel.

1—26 Quercus Ilexh. 27 Q. Baloot Griff. 28— 30 Q. FenzUi Kotschy. 31—35 Q. coccifera L. 36—41 Q. calliprinos Webb.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe. LVI. Bd. I, Abtb.
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C. V. Ettingshauseu und h\ Kriisau: Atavistische Formen :ia lebenden Pflanzen. Taf. Xlir.

Naturselbstdruek. Aus aur k. k. Hof- und Staalsdruckerel.

7

—

8 Quercns Tlcx L. 0, 10 Q. iincioria L. 9 /. normalh ; 10 f. pseudoxalapensis.

Denkschriften d. k. Akad. d. "W. math.-naturw. Classe. LVI. Bd. I. Abth.
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C. V. Ettiiisrshauscn und F. Krasaii: Atavistische Formcu an lebenden Pflanzen. Taf. XIV.

Naturselbstdruek. Aus der k. k. Hof- und Staatsdraokerel.

1— 4 Qiiercus alba L., /. heteropfiylla. 5 Q. pedimculata Ehrh., /. hcterophyVa. 6 Q. aeaailiflora Sm.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. inath.-naturw. Classe. LVI.Bd. I. Abth.
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C. y. Ettin^sliaiison und F. Kriisan: Atavistische Formen au lebenden Pflanzen. Taf. XV.

Naturselbstdmck. Aus der L k. Hof- und Staatsdruokerel.

1 Queren, ocuiUflora Sm., /. heterophylla. 2-6 Q. licolor Willd. 7, 8 Q. Prinos L., v. monticola. 9 Q. stellala Wangenh.,
/. heterophylla. 10 Q. Iv.sitardca DC.,/. roluroides.

Dcnkscbrifteu d. k. Akad. d. W. matk.-naturw. Classe. LVI. Bd. I. Abtli.
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' V. V. Et(iiis;sliinis(Mi und F. Krasaii: Atavistisclic Formen au lebenden Pflanzen. Taf. XVI.

Naturselbstdruck. Aus der i. k. Hof- und Staalsdraokerei.

1—0 Quercus sessüiflora Sm. 7— 9 Q. hlcolor WilUl.

Denkschriften tl. k. Akad. d. W. math.-nuturw. Classe. LVI. Bd. I. Abth.
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